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Gewifjer Troft. 


Bon Friedrich Novalis. 

Wer einjam figt in jeiner Kammer 
Und jchiwere, bitt’re Tropfen weint, 
Wem nur gefärbt von Not und Jam— 

mer 
Die Nachbarjchaft umher erjcheint: 


Wer in das Bild vergang’ner Zei- 
ten 
Wie tief in einen Abgrund jieht, 
In welchen ihn von allen Seiten 
Ein fies Weh Hinunterziehft — 


Es iſt, als lägen Wunderjchäße 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
ad) deren Schloß in wilder Heße 
Mit atemlofer Bruft er greift: 


Die Zukunft liegt in öder Dürre 
Entjeglich lang und bang vor ihm, 
Er jchwebt umher allein und irre, 
Und fucht jich jelbjt mit Ungejtüum— 


Ihm fall’ ich weinend in die Arme; 
Auch mir ivar einst, wie dir, zu Mut, 
Doch ich genas von meinem Harme 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 


Dich) muB, wie mich, ein Wefen trö- 
iten, 
Das innig liebte, litt und jtarb; 
Das jelbit für die, die ihm am weh— 
ſten 
Gethan, mit tauſend Freuden ſtarb. 


Er ſtarb, und dennoch alle Tage 
Vernimmſt du ſeine Lieb' und ihn, 
Und kannſt getroſt in jeder Lage 
Ihn zärtlich in die Arme zieh'n. 


Mit ihm kommt neues Blut und 
Leben 
In dein erſtorbenes Gebein; 
Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So iſt auch ſeines ewig dein. 


Was du verlorſt, hat er gefunden, 
Du triffſt bei ihm, was du geliebt, 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 
Was ſeine Hand dir wiedergiebt. 





Abrechnung. 


Von M. ©. 

In feines Vaters Gejchäftszimmer 
hatte Edu etwas geliehen, was ihm 
fehr nachahmenswert erjhien. Der 
Buchhalter hatte Rechnungen ausge- 
fchrieben und ihm auf feine Frage die 
Sadje genau erflärt. Da ftand alfo 
auf der einen: 

An Mark. 
Ein Schreibpult 30 
Zwei Bücherſtänder 36 
Vier Stühle 40 


Summa M. 106 


„Das ſchickt Papa alſo hin und 
dann kriegt er all das Geld ausbe— 
zahlt,“ dachte Edu. „Wart', nun 
weiß ich, was ich thue!“ 

Den ganzen Nachmittag war der 
ſonſt gar nicht ſehr jchreibfleißige 
junge Mann num eifrig mit der Feder 
beijchäftigt, und jein jchwieriges Werk 
fostete ihn manchen Schweißtropfen. 
Endlich aber war es fertig. Edu trug 
das Schriftſtück forgfam zulammenge- 
faltet jeiner Mutter hin, die es er- 
ſtaunt öffnete und num folgendes las: 

Rechnung von Karl Eduard Thom- 
jen für Frau Maria Thomjen, bhier- 
jelbit. 

Mai 15., 1905. 

An Marf. 
Zucker hohlen beim Kauffmann .10 
Ferranda abfägen .05 
Garten harrfen 25 
Täbbich ausflopfen .30 
Beitelung bei dem Schlachter 

machen ‚15 
3 Mahl zu Bapa aufs Geſchefft .45 
4 Mahl Schüfel waſchen helfen .20 
eine Maſe Kleinichfeiten 1.00 


Summa 2.50 


ALS Edus Mama die Rechnung ge- 
leſen hatte, quefte fie ihren Sungen 
mit lachenden Mugen an. 

„Sieh mal an, alfo eine Rechnung 
hat mein Herr Sohn mir ausgeitellt ! 
Leider fann ich fie heute nicht gleich 
berichtigen. Du giebjt mir wohl bis 
morgen noch Kredit, nicht wahr?“ 

„Na, ja, aber ja nicht länger, 
Mama, bitte. In Gejchäftsiachen 
muß alles jchlanf umgehen, jagt 
Papa.“ 

„Berfteht fi, Edu, Schuldenma- 
chen iſt durchaus vermwerflih. Alfo 
morgen rechnen wir ab.“ 

Nach dem nächſten Frühſtück jah 
Edu ſeine Mutter erwartungsvoll an. 
Sie zog denn auch ihr Portemonnaie 
heraus, öffnete es und überreichte 
Edu — ein Stück Papier, ſauber zu— 
jammengefaltet. Was hatte denn das 
zu bedeuten? Beklommen lief Edu 
damit in feine Stube. Und was war 
es? Eine Rechnung. Sie lautete jo: 


Rechnung von Papa und Mama 
für Edu Thomfen, bierjelbit. 
Mai 16., 1905. 
An Marf. 
Beköſtigung für eine Woche, 21 


Mahlzeiten 7.10 


Blufe flicken und Strümpfe jto- 
pfen 50 
Schulhefte, Tafel u.j.mw. 80 
Neuer Rod und Hut 16.00 
Zwei Nachtwachen, 
franf war 
Doftorrechnung, als Edu Frank 
ivar 
Ein Ronzertbillet 
Ein Abendeſſen im Waldreſtau— 
rant .50 


als Edu 


1.00 


1.00 


25 


Summa 3830.15 
In Gegenrechhnung 2.50 


Bleibt zu zahlen 27.65 


Shr hättet Edus Geficht jehen jol- 
len, al3 er dieſe Beicherung jah. Dice 
Angſtthränen liefen ihm über Die 
Baden, und wohl eine halbe Stunde 
währte es, bevor er binuntergehen 
fonnte, um mit jeiner Mutter zu jpre- 
chen. 

„Mama,“ rief er ihr entgegen, 
„Dieje, dDiefe — Rechnung fann ih — 
wirklich nicht gleich bezahlen, ich — 
ich — 

„Aber Edu, in Geſchäften muß es 
doch flott umgehen, haſt Du mir ſelbſt 
geſagt.“ 

„a, ich weiß wohl, aber — aber 
wenn id) dod) nicht3 habe? O Mama, 
wie kann ich Dir und Bapa denn wohl 
alles bezahlen, was ich friege und 
was Ihr für mid) thut? Wie joll ich 
das denn anfangen?“ Edu hielt nur 
mit Mühe das Weinen zurüc. 

„Na, komm einmal zu Mutter, 
Edu! So, ſei nur jtill. Ich verlange 
denn auch gar feine Bezahlung. Wenn 
Du mein guter, gehorjamer Junge 
bijt, jo ijt unfere Abrechnung in Ord- 
nung.“ 

„D, Du liebe Mama, aber dann 
biſt Du mir natürlich” auch nichts 
ſchuldig! Gieb mir die alte dumme 
Rechnung nur jchnell wieder zurück.“ 

„Rein, wir müſſen gegenfeitig quit- 
tieren,“ ſagte ladend die Mama, 
„und uns die Rechnungen zum An— 
denfen aufbewahren.“ 

Das geihah. Beide unterjchrieben 
ihr „Zahlung dankend empfangen,“ 
ganz wie es fich gehört. 

Dann aber meinte Edu: „Nun wol- 
len wir aber nicht wieder gegeneinan- 
der abredynen, nicht wahr, Mama? 
Sn der Familie find Gejchäfte gar 
nicht jo nett. Und, und — meine 


liebe, qute Mama, Du bijt mir nicht 
mebr böſe?“ 

„sr Gegenteil, Edu, mein alter 
Junge, Mutter hat Dich von Herzen 
lieb.“ 

(Ehr. Kindergarten.) 


| 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 
Pretty Brairie, den 21. 
November 1905. Werter Editor! 
Weil von bier nie etwas in der 
„Rundſchau“ zu lefen iſt, jo dachte ich 
heute abend für diejelbige etwas zu 
jchreiben, das heißt, wenn der Editor 
e3 annehmen wird. Manche wird es 
vielleicht interefjieren zu hören, wie 
es bei uns geht. Was das Irdiſche 
anbelangt, geht es ziemlich gut, hin- 
aegen in geiltlicher Beziehung, bleibt 
noch manches zu wünfchen übrig, wir 
Menjchen jind nur zu oft geneigt nad) : 
dem Irdiſchen zu jtreben, und vergej- 
len oft dabei das eine, was uns allen 
not iſt. Möge der Serr uns allen 
den Mut und die Kraft fchenfen, daß 
wir uns Schäße ſammeln mögen, die 
weder Motten noch Roſt freffen und 
denen die Diebe nicht nachgraben nod) 
itehlen. 

Der Gefundheitszuftand ift, jo weit 
mir befannt, ziemlich gut. Das Korn- 
einheimfen iſt jegt an der Tagesord— 
nung, doch ich hoffe, die meiſten wer- 
den bis zur ircheinweihung, welche 
am Sonntag, den 10. Dezember jtatt- 
finden joll, fertig fein. Hoffe, daß 
viele Freunde und Bekannte fommen 
um der Feier beizumohnen. 

Das Wetter ijt gegenwärtig ſehr 
ihön; wenn es nur über die er- 
wähnte Feier jo bleiben möchte. 

Noc einen herzlichen Gruß an den 
Editor jowie an alle Rundfchaulefer, 


AndreasP. Graber. 





Buhler, den 22, Nov. 1905. 
Werter Editor! Auch die diesjährige 
Rejtlihe Konferenz gehört wieder der 
Geſchichte an. Sie tagte in der Hoff- 
nungsau-firche. „ Sehr angenehmes 
Herbjtiwetter ficherte einen zahlreichen 
Beſuch. Weil viel Arbeit zu bewälti- 
gen war, währte die Konferenz drei 
volle Tage — es waren Segenstage. 
Sch will hier feinen Bericht erftatten, 
jondern nur einige Eindrücke mittei- 
len. 

Den Hauptbejtandteil der Weſtli— 
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chen Konferenz bilden aus Rußland 
eingetvanderte Mennoniten, aus de— 
nen bereit3 bedeutende Männer ber- 
vorgegangen, die jchon etwas Tiichti- 
ges geleijtet haben. 

Man fieht es, der liebe Gott hat 
der Konferenz eine große Arbeit auf 
die Schulter gelegt und zwar befaßt 
fie ſich nur mit den verjchiedenen 
Zweigen der inneren Miffion, doc) 
das Werf iſt aroß. Inſonderheit find 
es die zerjtreut wohnenden Häuflein 
unferer Gemeinschaft, die der geiitli- 
chen Pflege jo jehr bedürftig find. 
Die Ernte iſt aroß, aber der Arbeiter 
iind jo wenige. Dieſe Erfenntnis trieb 
die Konferenz in bejfonderer Weile ins 
Sebet. Es wurde hervorgehoben, 
dab dieſe Arbeit eine richtige Mij- 
iions- und Seelenrettungsarbeit jei. 
Ind die Prediger, die hinausgejchickt 
wurden, jollten eigentlich auch in eng: 
liſcher Sprache predigen fünnen. 

Bei den Verhandlungen Fam es ja 
auch mitunter vor, daß die Geijter 
aufeinanderplagten, doc macdıte man 
meiltens die angenehme Wahrneh- 
mung, daß die eigenen Anfichten zu 
Gunsten des allgemeinen Wohls un- 
tergeordnet wurden. Bei ſolchen Ge- 
legenheiten zeigt ſich wahre Seelen- 
größe. Unſere Männer haben ein 
weites Herz und einen weiten Blid, 
der das Nleinliche, Hindernde bei den 
zu machenden Bejchlüffen auszufchei- 
den wußte. Allgemein zeigte fich bei 
allen Verhandlungen das aufrichtige 
Beſtreben in der großen Neichögottes- 
ſache etwas auszurichten. Won jekt 
ab jteht auch die weibliche Diakonie 
auf dem Arbeitsprogramm der Kon- 
ferenz. 

Die vielen weißen Häupter verlie— 
hen der Konferenz ein recht ehrwürdi— 
nes Ausſehen. Es iſt ein erfreuliches 
Zeichen, wie die alten Väter mit ihren 
jugendlichen Herzen mit den jüngeren 
Kräften jo harmonijch arbeiten kön— 
nen. Sie haben Schritt gehalten mit 
der Zeit; fie haben ficy manchen Neue- 
rungen, die die Verhältnijje und Um— 
jtände notwendig madıten, gefügt; es 
werden ſogar ſolche von ihnen ange- 
regt, wie 3. B. die jogenannten ver- 
längerten Berfammlungen mit ihren 
Grwedungspredigten. Leider ijt dieje 
Idee in unferen Kreiſen nod) nicht zur 
Ausführung gefommen. Gott erhalte 
uns nod) lange dieſe Altväter! 

Daß die „Rundſchau“ eine Seite 
für Beiprechungen über Erziehung 
rejerviert hat, ijt zu begrüßen. Be— 
reit3 wurde auch ſchon recht Gediege- 
nes geliefert. Sicherlich wird fie aud) 
zur Belebung und Gebraud) der deut- 
ichen Sprache etwas beitragen... Un- 
fere Blätter follten eigentlich Feine 
Rnittelverfe in ihren Spalten aufneh- 
men, jollten auch ſolche Schnier wie: 
er ſchickte für den Arzt, oder: er 
bejucdhte bei u.j.mw gänzlich ver- 
mieden werden. Die Redakteure joll- 


ten von dem Grundjaß ausgehen, daß 
nur das beſte Deutſch gut genug für 
die Lefer iſt. Damit meine ich nicht 
ein Deutjch, daS von Fremdwörtern 
wimmelt oder mit langen verjchlun- 
genen Sätzen, jondern das einfach), 
flar und bejtimmt ift, verjtändlich für 
jedermann. 

Heute feierten Heinrich Kröfers, 
früher Franzthal, Rußland, wenn ic) 
nicht irre, ihre goldene Hochzeit. Die 
eier fand in der Hoffnungsau- 
Kirche statt. Viele Freunde von nah 
und fern und ein großer Teil der Ge- 
meinde nahm teil an diejer jeltenen 
Feier. Pred. Gerh. SKliewer von 
Oklahoma, Neltejter Jakob Klaaßen, 
Pred. Kröker, ein Neffe des Jubilars, 
und Melt. Abr. Ratzlaff ſprachen herz— 
liche, ſehr treffende Worte, die ſie an 
paſſende Textworte lehnten, zu dem 
Subelpaar und der zahlreichen Ver— 
jammlung. Schöne gut vorgetragene 
Ehorgefänge trugen weſentlich zur 
Sebung der Feier bei. Nachdem das 
Jubelpaar feinen Gefühlen in herz- 
lihen Gebeten zum Ausdruct ge 
bracht, wurden ihm von verichiedenen 
Seiten Glückwünſche dargebradht. Ein 
aemeinfames Mahl beſchloß die jchöne 
eier. 

Tante Franz Iſaak von Manitoba 
bejucht hier gegenwärtig ihre beiden 
Gejchwiiter, Vater Heinr. Friejen, 
Tante Abr. Wölf und Freunde umd 
Berivandte. Tante Wolf iſt nicht jehr 
geſund. 

Tante Korn. Dalke in Oklahoma 
ſoll totkrank darniederliegen. Johann 
Franz, der ſchon längere Zeit kränk— 
lich war, kann auch noch immer nicht 
geſund werden. 

Wir haben ſehr angenehmes Herbſt— 
wetter. Die Weizenfelder haben ein 
gutes Ausſehen. Maiseinheimſen iſt 
wohl zum größten Teil beendet. 

E. 9. Frieſen. 





Snman, den 27. Nov. 1905. 
Werte Rundſchauleſer! Wir hatten 
den 23. einen durchdringenden Ne- 
gen mit Gewitter, ein anhaltender 
fanfter Zandregen, der die Erde gut 
durchnäßt hat und für den Weizen 
aut iſt. Folgedeſſen war einige Tage 
jehr fchwerer Weg; es ijt heute mildes 
Wetter und fieht nach mehr Regen 
aus. Zu dem Dankffagungstage am 
30. wird zubereitet, indem in die— 
jen Tagen die „Turkeys“ an die 
Reihe fommen, aber mehr noch jollte 
die Dankbarkeit in uns recht rege 
werden, in einem Lande zu wohnen, 
wo der Präfident die Bewohner auf- 
fordert, am erwähnten Tage ſich in 
den Gotteshäufern zu verſammeln 
und dem Geber aller quten Gaben zu 
danken. Ein großes Vorrecht das 
wir genießen, gegen unjere Glau— 
bensgenojien vor 300 Jahren; laſſet 
es uns jchägen und dem Herrn treu 
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dienen. Auch fürbittend unferer Zan- 
desobrigfeit gedenken. 

sch hatte in leßter Zeit Gelegen- 
heit mit früheren ?sreunden und Be— 
fannten zu jprechen. Den 17. bejuchte 
mic; mein Stiefbruder Abr. Sangen, 
Wellman, Ofla., den ic) jeit 18 Jah— 
ren nicht gejehen: Obzwar die Spu- 
ren des Alters jchon jehr bemerkbar 
an ihm find, jo fannte ich ihn doc) 
und haben uns manches aus früherer 
Zeit erinnert; auch von unjerem El- 
ternhauje; wo wir denn wohl beider- 
jeits 15 Kinder im elterlichen Haufe 
einfehrten, wovon noch ſechs leben. 
Jantzen it auch ein Rundfchauforre- 
ipondent und wird er ja auch wohl 
von diejer Reife einen Bericht einjen- 
den. Much traf ich die Gejchwiiter 
Abraham Braunen, Kremlin, Ofla., 
und haben uns über Mittag im Ber- 
ſammlungshaus manches mitgeteilt, 
jie find beide gejund und wohlauf, 
famen auch noch darauf, wie er bei 
meinem Bruder Korn. Faſt in Ruß— 
land gearbeitet hat. Sie machen bier 
Beſuche und wollen nächiten Sonntag 
wieder daheim fein. Gejtern bejuchte 
ich die alten Gejchwiiter Jakob Wil- 
lems; der Beſuch war mir jehr viel 
wert, e3 gab eine Erinnerung aus der 
alten Heimat, wo denn die Nede auf 
manchen fommt, der ſchon feinen Pil- 
gerjtab niedergelegt hat. Br. Wil- 
lems iſt fajt ganz blind, fann etwas 
jehen und bat dadurch manche Ent- 
behrung, aber er ijt fejtgegründet und 
froh in der Hoffnung des ewigen Le— 
bens, wo dann die Gläubigen glän- 
zen umd die Blinden auch das Ge- 
jicht haben werden. Zum Schluß 
iprach er nod) drei Verje aus dem be- 
fannten Liede vor: „Kommt, Kinder, 
laßt uns gehen“ u.j.w.; es ijt mir jo 
als wenn ich nod) die legte Strophe 
höre: „Wie wohl, wie wohl wird's 
thun.“ 

Bei Joh. Wipf und AM. D. Wil- 
lems it in jeder Familie ein Sohn 
eingefehrt, jo viel ich weiß iſt alles 
wohl. ch bin auch wieder gejunder 
als ich anfangs hier war. Zum 1. 
Dezember erivarten wir Enſen vor 
einer einmonaflichen Reiſe in Dafota 
und Nebrasfa zurüf. Grüße aud 
meine Gefchwwijter in Rußland und 
bitte um Briefe. Genug für diesmal. 

Editor und Lejer grüßend, 

Peter Faſt. 








Nebrasfa. 

Milford, den 20. Nov. 1905. 
Einen freundlichen Liebesgruß an 
den Editor wie auch an alle Xejer der 
werten „Rundſchau“! Bei uns hier 
in Nebrasfa geht es jo ziemlich feinen 
gewöhnlichen Gang. Wir haben jehr 
schönes Serbitwetter. Hatten noch fajt 
feinen nennenswerten Froſt; wir hat- 
ten Ende Oftober ein wenig Schnee, 
jo daß die Erde ein ſchönes weißes 


6. Dezember 


Kleid an hatte, ift aber denfelben Tag 
wieder verjchwunden, jeitdem haben 
wir jehr autes Wetter zum Kornbre— 
chen, womit die Farmer auch noch 
fleißig bejchaftigt find; es giebt wohl 
von 40 bis 60 Buſhel vom Ncre; es 
iſt auch jchon fleißig geichält und ge- 
fahren worden. Preis 35 Cents — 
ja, da jollten wir doc) zufrieden jein, 
nicht wahr? (Bitte, einmal nachzu— 
fragen, ob fie alle im rechten Sinn 
zufrieden find. —E.) Wir hatten 
auch reichlich Negen, jo daß der gejäte 
Weizen ſchön ausfieht; haben much jo 
weit noch Feine Heſſenmücken ver- 
ſpürt, wie 3. B. letten Serbit. Der 
Sejundheitszuitand im allgemeinen 
nt ein quter zu nennen, doch waren 
einige Fülle von Nervenfieber ziem- 
lich) hartnäckig, find aber fait alle wie- 
der hergeſtellt. Wir hatten auch ziem- 
lich Beſuch von anderen Staaten, jo 
wie auch zwei Neffen. C. M. und Sa- 
lomon Bender, von Alt Canada, mit 
Ihren Weibern. Wir hatten eine ſehr 
vergnügte und erbauliche Zeit mitein- 
ander. Es waren auch viele von un— 
jeren Brüdern und Schweitern in 
Oregon und dem nordweitlichen Ca- 
nada auf Beſuch und auch das große, 
zum Teil unbewohnte weitliche Ea- 
nada in Augenjchein zu nehmen. Es 
bat ihnen gut gefallen, einige haben 
auch Land gefauft. 

Nun noch einige® aus der Ge— 
meinde. Man fann in Wahrheit ja- 
gen, daß ung der Herr nod) reichlich 
gejegnet hat, wiewohl auch noch man- 
ches zu wünſchen übrig bleibt, jo find 
dennoch wieder 16 jımge Perjonen 
durd die Waflertaufe der Gemeinde 
zugethan worden. Möge der gute 
Gott doch auch den Heiligen Geiſt 
reichlich auf fie ausgießen, wie auch 
auf die ganze Gemeinde, day wir 
würdig dor ihm wandeln und als 
helle Lichter der Welt erfunden wer- 
den Fünnten, fo daß noch viele ihren 
ſündlichen Zujtand einfehen und Je— 
ſum als ihren alleinigen Helfer und 
Seligmacher durch wahre Buße an- 
nehmen möchten und dann in einem 
neuen Leben wandeln zur Ehre des 
Vaters, der ja allgegenwärtig iſt und 
all unfer Thun fieht. Er wird einem 
jeden vergelten nad) jeinen Werfen. 
Bruder Schlegel ijt ziemlich gefund, 
jo daß er noch feine Pflichten ausfüh- 
ren fann; er ijt gegenwärtig in Fil- 


‚more Co., Neb., um ein paar junge 


Leute in den Eheſtand einzufegnen, 
nämlich” Jakob Kennel und Lizzie 
Salsman. 
Euer Wohlwünſcher, 
D. Bender. 





Sanfen, den 6. Nov. 1905. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
Ihau“! Sch will jet zum erjten 
Mal etwas für die „Rundichau“ 
ſchreiben; vielleicht befommt der Liebe 
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Onkel, Better und Nichten in Rup- 
land es auch zu lejen. 

Will denn zuerjt berichten, daß un- 
jere liebe Mutter am 10. November 
9 Uhr 30 Min. abends gejtorben iſt. 
Unjer Vater und wir Kinder waren 
alle zugegen. Sie wurde am 13. OH. 
1840 a. St. in Rüdenau, Rubland, 
geboren. Am 1. März 1860 trat fie 
mit unjerem Vater Franz Kröfer in 
den Eheitand. Folglic im Ehejtand 
gelebt 45 J. 7 M., 27 T. Kinder 
geboren 10, wovon fünf ihr in die 
Ewigfeit vorangegangen find. Groß— 
finder 26, wovon 11 geitorben find. 
Sie ijt alt geworden 65 J., 16 T. 
Kränklich geweſen zwei Jahre. In 
den letzten ſieben Monaten hatte ſie 
große Schmerzen an der Blaſe und 
hatte viel Beſchwerden beim Waſſer— 
laſſen. Zulegt änderte es jich und fie 
fonnte es nicht mehr halten und die 
Schmerzen liegen nad), dann aber 
ichmollen ihre Beine bis an die Siniee, 
was ihr wieder viele Schmerzen gab. 
O wie hat fie ſich dann jo gejehnt aus 
diefer Fummervollen Welt zu ihrem 
Erlöfer zu gehen, wo fein Leiden und 
Trübjal mehr fein wird. Die legte 
10 Tage war fie jehr Franf, dann iſt 
fie janft und ruhig im Herrn ent- 
ichlafen. 

Das Wetter ijt fait immer ſchön ge- 
wejen, nur wenige falte Tage. On— 
fel Iſaak Peters hielt heute eine 
ichöne Abenditunde. Er fam von Bea- 
trice bier durch und gedenft morgen 
jeine Heimreiſe anzutreten. 

Srüßend, 


Anna B. Rröfer. 





Süddakota. 

Loretta, den 23. Nov. 1905. 
Werte Lefer der „Rundſchau“! Schon 
längit wollte ich einen kurzen Beridjt 
einjenden. Heute regnete e8 janft 
und mild, wie im Sommer. Der Erd- 
boden ijt noch nicht zugefroren, aber 
eg wird wohl bald anders werden. 
Am 17. November traten wir mit 
Geſchwiſter Heinrich P. Unruhs eine 
kleine Reiſe an. In Freeman mach— 
ten wir einen kleinen Abſtecher. Br. 
A. Bäcker holte uns am Bahnhof ab 
und bot uns freundliche Aufnahme. 
Den 8. November, morgens 8 Uhr, 
ging's von Marion nach Mt. Lake, 
Minn. Wir kamen 4 Uhr abends 
dort an und fanden bei den Geſchwi— 
ſtern Peter Vothen eine angenehme 
Nachtruhe. Am 9. verſammelten ſich 
die Geſchwiſter von nah und fern, um 
der Konferenzſitzung beizuwohnen. 
Prediger aus verſchiedenen Staaten 
waren anmwejend. Wir hatten eine 
gejegnete Zeit, wozu das ſchöne Wet- 
ter wohl viel dazu beitrug. Die Ge- 
ſchwiſter hatten auch befonder3 darum 
gebeten, denn die ungünstige Witte- 
rung furz vorher fette fie beinahe auf 


die Probe. Bon der Konferenz will 
ich nicht viel berichten, ſonſt fönnte ich 
vielleicht jemand vorgreifen. Der 
ihöne Geſang flingt mir noch immer 
in den Ohren und die ernften Predig- 
ten wurden auch nicht vergebens ge- 
halten. Sa, es lohnt, ſich loszureißen 
von der täglichen Arbeit, um an der 
aroßen Arbeit für den Herrn mitzu- 
helfen. Auch die Geſchwiſter hatten 
ihre tägliche Arbeit niedergelegt, aber 
in der Speifefammer war Martha 
qut zu finden; jogar das Leben der 
ichönen Truthähne wurde nicht ver- 
ichont. VBierundzwanzig Hausbejuche 
durften wir machen und überall fan- 
den wir einen freundlichen Hände— 
druck und ein warmes Herz. Gott 
vergelte es Euch; nochmals herzlichen 
Dank für alles. 

Den 19., halb zwei Uhr nachts gin- 
gen etliche Brüder mit ung auf den 
Bahnhof; wir bejtiegen den Zug und 
den 20., 5 Uhr abends, famen wir 
in Avon an. Geſchwiſter H. P. Un— 
ruhs blieben noch einen Tag bei ihren 
Eltern in Turner County. Zwei Wo— 
chen waren wir abweſend und fanden, 
Gott ſei Dank, zu Hauſe alles wohl— 
behalten an. Liebe Geſchwiſter, Klaas 
Schmidten, Euren lieben Brief haben 
wir richtig erhalten, es freut uns 
ſehr, daß Du, liebe Schweſter, wieder 
geſünder biſt; aber Ihr, liebe Freun— 
din, Maria Block, Gnadenfeld, Rußl., 
wie geht es Euch? Warum ſchreibſt 
Du nicht mehr? Du haſt zuletzt ge— 
ichrieben: „nur etwas Geduld“, aber 
die wird zu lang. Habt Ihr unfere 
Bhotographie befommen? Du wirjt 
Dich doch wohl nad) Deinem legten 
Schreiben jegt nicht mehr jo verlafjen 
fühlen. Bitte, jchreibt doch einmal 
einen Brief, wie es Euch geht. Wir 
jind, dem Herrn jei Danf, jchön ge- 
ſund. 

Alle Freunde und Geſchwiſter herz— 
lich grüßend, verbleiben wir, 


Benj. u. Eliſabeth Unruh. 





Emery, 16. November 1905. 
Teure Gejchtwijter, Zejer, Freunde 
und Bekannte Wünſchen Euch allen 
die Gnade und Liebe Gottes ſamt der 
troftreichen Gemeinſchaft des Heiligen 
Geijtes zuvor. Wir hatten zum 12. 
d. M., ein Liebesmahl anberaumt 
und befannt gemacht; es famen aud) 
fehr viele Beſucher und Gäjte, weil 
es, wie wir es uns wünſchten, ein 
Ichöner Tag war, die Sonne ſchien jo 
lieblic), daß die Herzen erfreut wur— 
den. 

Zur Eröffnung fang der Chor ein 
ichönes pafjendes Lied aus der Glau— 
bensharfe, dann las Vater D. Gooj- 
fen zum Anfang den 111. Pjalm und 
machte manche ſchöne Bemerfung und 
Teitete noch im Gebet. Der Chor fang 
dann nod) ein Lied aus No. 3 Palme, 


Meniionitifche Rundſchau iind Herold der Wahrheit: 


Bruder D. P. Schröder 
predigte iiber Zufas 19, 1—10. Un— 
ter anderem bemerfte er, daß Za— 
chäus, obzwar der Oberſte der Zöll- 
ner, und wohl einen manchen betro- 
gen, wurde er mit einem Seil von 
oben berührt, und dab er von Jeſus 
wohl jchon manches gehört hat, wurde 
er neugierig und ſtieg auf einen 
Baum, um ihn zu jehen, Jeſus Juchte 
ihn auch; er jahe ihn gleich. Er jagte, 
er jolle fommen, denn er müſſe in jei- 
nem Hauſe einfehren; Zachäus hat 
dann auch ein rechtes Bekenntnis vor 
Seju abgelegt. E3 wurde vom Chor 
wieder ein Lied geſungen, Zionglie- 
der No. 227, und dann wählte jich 
Dnfel H. A. Goofjen von Saskatche 
wan Jeſ. 55, 1 und rief diejenigen, 
die durjtig waren, zu kommen und zu 
nehmen umſonſt, beides Wein und 
Milch. Wenn es zu faufen wäre, 
dann würden die Menjchen viel wa- 
gen, aber umſonſt zu nehmen Eojtet 
Verlengnung und das fallt zu jchwer. 
Dann wieder Gejang vom Chor, 
Zionslieder 916. Br. H. Wiebe re- 
dete über Miſſion und mählte 1. 
Sam. 28, 15—19. Er redete über 
Saul, jein verfehltes Leben und mun— 
terte die Berfammelten auf, ein bejje-” 
res Leben zu haben auch in der Mij- 
fionsfache, denn überall iſt Nacht. 

Es wurde eine Rollefte gehoben. 
Der Ertrag war $106.51. Wir dan- 
fen allen Gebern, der Herr wird's 
vergelten. Dann wurde ein Mahl der 
Liebe für den natürlichen Leib auf: 
getiſcht. 

Nachmittags ſang der Chor von 
Silber Lake ein Lied und Br. J. J. 
Frieſen redete über Römer 1, 16. Er 
bob mande Stüce hervor, weſſen 
man fich ſchämen muß, dann auch 
weſſen man jich nicht zu ſchämen 
braudt, und dann die Kraft des 
Evangeliums wie und worin fie be- 
jteht, und die Frucht davon, dab es 
jelig macht alle, die daran glauben. 
Ferner wurde ein Lied gejungen, No. 
3 Palme 186: „Wie füher Lieder- 
reim.“ 9. P. Unruh wählte jich noch 
den 10. Bers aus dem 111. Pſalm, 
madıte uns die Furcht des Herrn 
wichtig, wie qut es ijt, in derfelben 
zu leben. 

Sejang vom Chor. 9. Bachman 
redete über Mark. 10, 17. Er 
madte uns das Benehmen des rei- 
chen Nünglings wichtig, dab er fchöne 
Manieren hatte, wollte ſich aber nicht 
verleugnen. Nachdem noch ein Lied 
vom Chor gejungen, redete Br. 8. 
Ejau über Joſua 21, 43—45. Er 
madte das Liebesmahl wichtig und 
daß es ein Erntedanffeit war. Der 
Herr hatte uns wieder alles reichlich 
gegeben, daß es an nichts mehr fehlt, 
auch im Irdiſchen; es heißt, es fam 
alles das Gute, was der Herr ihnen 
geredet hatte. Noch einmal wurden 
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die Säfte alle geipeiit. Abends ver- 
iammelten wir uns im Berjamm- 
lungshauſe, wo Br. E. Thiejjen über 
Joh. 5, 1 ſprach, und Bruder 9. 
Wiebe iiber Familienleben, 2. Kön. 5. 
Dann noch freie Bewegung und wir 
hatten einen reichgejegneten Tag hin— 
ter uns. Der Herr gebe, daß es ein 
immer bleibender Segen jein möchte, 
it mein Wunſch. Wir verbleiben 
Eure Geſchwiſter, 
Saft. D.u. Anna Goojen. 
PB. ©. Ferner war jeden Abend 
Nerfammlung; Freitag, Mittwoch 
und Donnerstag war noch Bibelle- 
jung bei Tag. Ich fonnte nicht zuge- 
aen jein. J. D. G. 





Norddakota. 
New Home, 22. 
Werter Editor! Dachte etwas von 
hier zu berichten. Am 18. und 19. 
Oktober hatten wir viel Schnee, doc) 
nad) diefem war das Wetter wieder 
ſchön; es war zwar etwas troden, 
doch nicht Falt. In letzter Zeit hatten 
wir ziemlich Nachtfroft. Die Schrei- 
nerarbeit geht noch immer fort, denn 
die Arbeiter haben ich auf den Win- 
ter vorbereitet. Wollte Gott, daß 
wir uns auch auf die lange Ewigfeit 
vorbereiten möchten. O, wie viel 
Wundglaube giebt es jet und wie 
viele Kinder werden geboren ohne 
Wehe. Mit dem, was Schreiber F. C. 
Wiens, der in „Rundſchau“ No. 46 
iiber die Abtrimnigen jchreibt, jtim 
me ich überein. Jeſus fagt: „Liebet 
eure Feinde.” Sollen wir auch die 
Feinde des Kreuzes Chriſti lieben? 
Jeſus jagt ferner: „Wer etwas mehr 
liebt denn mich, der ijt meiner nicht 
wert.“ In Nom: 2, 1 Iefen wir: 
„Darum, o Menſch, kannſt du dich 
entjchuldigen“ u.ſ.w. Liebe Leſer, ha- 
ben wir die zertretenen Blumen am 
Wege behutjam aufgehoben und ge- 
pfleat? Wir wollen uns unterfuchen, 
ob wir die zertretenen Blumen am 
Wege nicht gleichgültig liegen ließen. 
„Wer feinen Bruder hafjet, der iſt 
ein Totfchläger.“ 
Will für diesmal fchließen, Euer 
geringer Freund, 
Ahr. m. MariaPanfrak. 


Nov. 1905. 


Munich, den 21. 1905. 
Lieber Editor! Da von bier nicht oft 
etwas in den Spalten der „Rund— 
ſchau“ erfcheint, jo will ich ihr, wenn 
es anders vom Editor gewünſcht 
wird, einiges mitteilen. Norddafota 
wird immer beſſer, wenigitens dem 
Wetter nach. Früher fuhr man um 
diefe Zeit auf den Schlitten und hatte 
mit aroßer Kälte zu kämpfen. Heute 
find die Farmer beim Pflügen und 
Eggen. Iſt das nicht aut für Nord- 
dafota? Es iſt wunderſchön und doch 
zog Freund H. E. Wall mit Familie 
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nach California; ob es da nod) ſchö— 
ner it? Wir wünfchen ihnen viel 
Glück und Segen in der neuen Hei— 
nat. 

Hier jind noch einmal große An- 
itrengungen gemadjt worden, eine 
deutsche Schule zu halten, um den lie- 
ben lindern die Gelegenheit zu ge 
ben, die deutjche Mutterjprache und 
auch die nötigen Kenntniſſe in der 
Heiligen Schrift zu befommen. Es 
wurden jchon mehrere Verjuche ge 
macht, aber immer erfolglos. Diejes 
Jahr eröffnete am 6. November Leh— 
ver D. J. Die die Schule mit 32 
Schülern. Die Zahl it bereits bis 
auf 40 gejtiegen und wenn erjt die 
äußere Arbeit beendigt ijt, wird Die 
Zahl wohl auf 60 jteigen. Es freut 
den deutjch denfenden Menſchen ſolch 
ein Intereſſe für die liebe, jchöne 
deutjche Sprache zu verjpüren. Wirf- 
lich auffallend und traurig iſt, daß 
es noch immer Zeute giebt, die wegen 
dem eigenen Ich es über ihr Herz 
bringen fönnen, ihren eigenen anver— 
trauten lindern folche Gelegenheit zu 
entziehen und dennody geben jolche 
Leute vor, für die deutfche Sprache 
und Religion zu arbeiten. Ob fie 
aud; ein darum haben werden, 
wenn der rechte Nichter fragen wird, 
‚Warum jo gehandelt?“ 

Frau 9. H. Köhn verließ am Mon- 
tag unfere Stadt und fuhr nad) Wis— 
confin zu ihren Eltern. 

Frau J. J. Sanzen fuhr beſuchs— 
weije nad) Nebrasfa. 

Velteiter C. Kaufman arbeitet ge- 
genwärtig in unſerer Nachbarſchaft 
als Seelforger. EinXefer. 





Oklahoma. 

Beſſie, den 21. Nov. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Da ich ſchon 
lange nichts von hier eingeſchickt habe, 
ſo muß ich jetzt doch eine kleine Korre— 
ſpondenz mit dem Erneuerungszettel 
einschicken. Nad) der langen anhalten- 
den Dürre erhielten wir aud) wieder 
einen jchönen Regen, der den Weizen 
ſchön aus der Erde bringt. Stellen- 
weiſe iſt derjelbe jchön griin und das 
Waſſer in den „Ereef3“ fommt aud) 
ichon höher. 

Wir hatten bis jekt noch immer 
ziemlich jchönes Wetter, nur Fleine 
Nachtfröſte. Die meiſten Obſtbäume 
haben noch ihr grünes Laub. Die 
Ernte war mittelmäßig; Korn bis 
30 Buſhel vom Acre, koſtet jetzt 35 
Cts. per Bu.; Baumwolle ſchwankt 
ſehr im Preis, einen Tag hoch den 
nächſten niedrig. Das nächſte Mal 
mehr. J. C. Krauſe— 





Medford, den 22. Nov. 1905. 
Werter Editor! Will der „Rund- 
ſchau“ wieder etwas mit auf die Reife 
geben. Bejondere Neuigkeiten find 


nicht viel zu berichten. Vorige Woche 
hatten wir Beſuch, nämlich die Pre- 
diger aus Nußland, Hermann Epp 
und Jakob Quiring. Ernite Worte 
jind uns gejagt worden, dod) ijt aud) 
manches auf den Weg gefallen. Sie 
hielten fünfmal Gottesdienjt. Den 
17. blieb Hermann Epp bei uns über 
Nacht und am Samstag bejuchte uns 
auc) Jakob Quiring. Zur Nacht fam 
auch nod) ein Jakob Hopper von But- 
ler Co. Kanſas, ein Vetter des Pred. 
af. Quiring. Samstag fuhr ich fie 
zum Depot. Sie reijten von hier nad) 
Deer Creek. Mittwoch, den 15, hat- 
ten wir Bernhard Wiebe von Bridge- 
port, Okla., und einen Joh. Klaafjen 
zur Nacht. Den 12. wurde in Deer 
Greek ein Miſſionsfeſt abgehalten, wo 
ich) vier Miffionare gejehen babe, 
nämlich) Both, Kliewer, Vetter und 
Ramjeier. Letterer hat 40 Jahre in 
Afrifa gewirft. Er iſt mehrere Nahre 
von den Ahanteern in Kumahe in Ge— 
fangenjchaft gehalten worden. Zeigte 
noch die Eifen, die man ihnen des 
Nachts angelegt hatte. ES wurde uns 
auch dort manches gejagt, was beher- 
zigenswert iſt. 

Den 17. war in unſerer Nachbar- 
ichaft Begräbnis. Die alte Witwe 
Franz Janzen war gejtorben. Ihr 
Alter habe ich vergeffen, ich denfe un- 
gefahr 77 Sabre. Sie war bei ihrem 
Sohne Franz Sanzen. Zum Begräb— 
ni3 waren ihre Töchter, Heinrich Tep- 
mann und Gerhard Dalfe gekommen. 
Julius riefen waren nach Minne: 
jota gefahren, waren alſo nicht bier, 
find aber gegenwärtig bier. Die 
Brüdergemeinde war fajt ganz nad) 
Kanſas zur Konferenz gefahren. Bon 
dort find auch noch einige bis hierher 
gefommen. erh. Toews von Hen- 
derjon, Neb., Hermann Gaede von 
Senderjon und oh. Enßen, Nordda- 
fota; ich habe aber nur den legteren 
gefehen. 

Am 12. November wurde uns die 
Freude zuteil, den langerjehnten 
Bruder Wilhelm Penner aus Chiwa 
in unſerem Haufe einfehren zu fehen. 
Sein Bruder Johannes Penner von 
Beatrice, Neb., begleitete ihn. Sie 
famen des Morgens halb acht Uhr 
an und fuhren halb acht Uhr abends 
jhon wieder von Medford ab dem 
Norden zu. Der Tag verging nur zu 
ichnell in Mitteilungen unferer ge 
meinjamen Erfahrungen jeit unferem 
ſetzten Zujammenfein. Wo ijt die 
3eit, da wir gemeinfam die Neife nach 
Aſien madten! Das Wiederfjehen 
läßt fich nicht befchreiben, eg muß er- 
fahren jein. Sch Habe den Iieben 
Bruder jo gefunden, wie ich ihn mir 
dachte. Wir jtehen jet gerade jo ver- 
bunden, wie vor 25 Jahren. Möge 
der liebe Gott ihm diefe Reife fegnen 
zu weiterem Kampf für ihn und das 
ihm anvertrauten Häuflein! 


MHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wir haben hier jegt fehr ſchöne 
Witterung. Wir Hatten am 28. 
und 30. dv. M. einen durchdringenden 
Negen, jo dab der Weizen endlich auf- 
gehen fonnte. Am 4. d. M. regnete 
es wieder den ganzen Tag, und bejon- 
ders des Abends noch tüchtig, jo daß 
es jet ſehr naß iſt. Sonjt geht hier 
alles feinen gewohnten Gang. Her— 
mann Sanzen ijt am 12. d. M. per 
Achte mit jeinen Sachen nad) Inman, 
Kanjas gezogen. Heinrich Graeves 
zogen fchon etwas früher von Med- 
tord nad) Goeſſel, Kan. Die Zahl der 
Deutjchen wird bier immer Fleiner. 
Die Auszugsſache jcheint etwas abge- 
kühlt zu fein, doch werden vielleicht 
einige nach dem wejtlichen Kanſas ge- 
ben. Bei Nafob Dirfjen, wo unjere 
Maria dient, foll ein Eleiner Sohn 
eingefehrt fein. Bitte alle Bekannte 
um Briefe. Herzlichen Danf lieber 
Jakob Kanten, ©. D., für Deinen 
Rericht in der „Rundſchau“. Wir 
fönnen jet mit Dir mitfühlen. Es 
thut uns jehr leid, daß wir den lieben 
Bruder nicht predigen hören Fonnten. 
Wer weiß, warn ung $. Epp und N. 
Quiring befuchen werden. 

Grüßend, 

Jonas Quiring. 


Omega, den 23. November 
1905. Werter Editor! Da ich Schon 
lange nicht für die „Rundſchau“ ge- 
ichrieben, jo will ich jet mit der Be- 
ſtellung gleich ein Schreiben mitjen- 
den. Für DOflahoma jcheint wieder 
eine fruchtbare Zeit zu fommen, denn 
wir haben diejen Herbſt jchon öfters 
Negen gehabt; auch heute hat es wie- 
der von früh morgens bis Mittag ge- 
regnet und jeßt it lieblicher Sonnen- 
jchein; der Weizen ijt ſchön grün, was 
man in den legten Jahren um diefe 
Zeit nicht jagen konnte; manche Leute 
lajien jchon das Vieh auf den Weizen. 
Aber auch das Unglück bleibt nicht 
aus. Dieje Woche war ich in der 
Stadt, da fauften Leute in Br. Fla— 
mings Möbelladen einen Sarg. Sie 
erzählten 9. Gädes älteſter Sohn 
war Sonntags nad Stroh gefahren 
und nahm die aeladene Flinte mit, da 
er fo lange ausblieb, gingen fie, um 
nachzuſehen was geſchehen ſei; und — 
o Schrecken, da finden ſie ihren Sohn 
durch den Kopf geſchoſſen und tot! 
Man vermutet, daß die Flinte vom 
Heuwagen gerutſcht und er fie auf 
den Wagen ziehen wollte, dabei mag 
fie losgegangen fein. Ach, was für 
eine Trauer für die armen Eltern! 
Auch hat jich Fürzlich ein Deutjcher 
und ein Indianer totgejchofien. Ein 
nod) junger Mann aus PBennfylvania 
bat jich hier Indianer Land gerentet, 
fürzli geht er zum Vergnügen 
„Duäls“ ſchießen, der Indianer trifft 
ihn dabei und verbietet ihm, und fo 
fommen fie in Streit, big fie fich beide 
einer dem andern einen Schuß geben; 
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beide find an, den Schußwunden ge- 
itorben. Ja, die Sünde ijt der Leute 
Berderben. Bon Jakob Neuman, 
Tiegerweide, Rußland, haben wir 
icon öfters Berichte in der „Nund- 
ſchau“ gelejen. Sit es der Jakob, der 
im Winter 1864 zu mir in die Schule 
eing? (Bitte, Bruder Safob, einmal 
tiichtig ausholen und viel berichten. 
Ed.) ES würde mid) freuen von mei- 
nen damaligen Schülern etwas zu er- 
fahren. Wo find Balzers und Ma- 
thiefens Töchter? Die lieben Mäd- 
chen faßen zu oberjt in der Schule; 
jollten fie dieſe Zeilen lefen, jo find 
jie berzlich gegrüßt. Sa, ich grüße 
alle meine lieben Schüler mit ob. 
17. (Wie Jich daS doch jo trifft! Die- 
jer gilt ja auch mir. Sie eriimern 
ich doch noch an Müller-Faſten Mar— 
tin? Bitte, bald wieder zu jchreiben. 

Ed.) Ihr Lieben, wollen unjerem 
Heiland folgen, dann werden wir uns 
wiederjehen da, wo fein Scheiden 
mehr jein wird und Gott abwijchen 
wird alle Thränen von unferen Au- 
gen — ein jeliges Wiederjehen! In 
Margenau babe ich eine Nichte, Abra- 
ham Janzen. Ein Bruder fchrieb 
vor einiger Zeit in der „Rundſchau“, 
daß Janzen franf jei, es wiirde und 
freuen, wenn die lieben Schreiber in 
Margenau berichten möchten, wie e3 
Sanzens geht. Wir grüßen Euch 
berzlich, liebe Freunde. Haben ge- 
ihrieben, doch feine Antwort erhal- 
ten. An meinem Geburtsort, dem 
lieben Neukirch fann ich nicht vorbei- 
gehen. Danfe Dir, lieber Bruder in 
Chriſto, Martin Hübert, für die Be- 
richte im „Zionsbote” und „Rund: 
ſchau“. Grüße auch Dich, lieber Br. 
Kornelius Unger, Es hat uns jehr 
gefreut, lefen zu dürfen, wie der Herr 
Di gejegnet und es Dir fo wohl 
geht. Auch uns geht es aut, haben 
zwei jchöne Viertel Land, das eine 
Viertel, auf dem wir wohnen, bear- 
beiten wir jelbjt, von den anderen 
160 Aecres haben wir 100 Acres 
Pflugland verrentet, es ijt ganz mit 
Weizen eingefät, ich befomme da3 
dritte Teil davon im Speicher ge- 
liefert, habe ſechs Pferde, 34 Stüd 
Rindvieh und vier Schweine. Ka, der 
Herr hat Großes an ung gethan, des 
find wir fröhlich. Alle die lieben Neu— 
fircher, die uns fennen, wer es auch 
iit, find herzlich von ung gegrüßt. 


Unfer wartet ein Zand reiniter 
Freud’, 
sa, wir fönnen’s im Glauben jchon 


Dort hat Jeſus den Seinen bereit’t 
Eine Heimat, jo herrlich und jchön. 
D es währt nicht mehr lang, 

Bis der Vater uns droben vereint! 
O e8 währt nicht mehr Iang, 

Dis die Sonne der Ewigkeit jcheint! 


Nun, lieber Bruder und Schwa— 
ger D. Siebert, Henderion, Neb., Du 
fchreibjt ja nicht mehr. Wir haben 
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zweimal gefchrieben und feine Ant- 
wort erhalten. 
Editor, ſowie alle Leſer herzlich 
grüßend, 
- Safob Heidebredt. 


Weatbherford, den 23. Nov. 
1905. Werte „Rımdihau”! Will 
Dir wieder einige Zeilen mitgeben. 
Haben einen jchönen Regen. Jetzt ift 
das Erdreich mit Feuchtigkeit durzo- 
gen, der Weizen ijt jchön grün. Biel 
Baumwolle ijt noch in den ?yeldern. 
9. Koch hat Ausruf; er gedenft nach) 
Walhington zu gehen. Wird wohl 


mehr eine Bejuchsreife als eine 
Ueberfiedlung geben. Sein Land hat 
er nod). 


Jetzt fönnen wir Objtbaume pflan- 
zen, dag jollte hier ernitlich gethan 
werden, denn die Objtgärten haben 
durch) die Trocenheit mitunter ſchwer 
gelitten. 

Möchte gerne wiſſen, wo meine 
Schweiter, verehelidt mit Jakob 
Bauer, fich aufhält. Sie zogen von 
Frank Goud., -Saratow, nad) dem 
Kuban oder nad) der Molotjchna. Im 
voraus Danf wer mir Auskunft ge- 
ben fann. 

Ihr Lieben in Frank, Schwager 
-Lenhard, wie geht & Euch? Sit 
Altvater Stroh noch immer am Xe- 
ben? Ihr Kißler Freundichaft, laßt 
einmal von Euch hören. Der werte 
Schulfehrer fann ja von Euch allen 
etwas anzeigen. Sit der Aufruhr 
auch bei Euch wahrzunehmen? Gott 
wolle Euch vor ſolchem Zerjtörungs- 
werf bewahren. Sollte die „Rund- 
ſchau“ Norka bejuchen, jo bitten wir 
diefelbe den Schwiegereltern 9. P. 
Hofer zu zeigen. Wir erwarten einen 
Brief, ob die Gabe angekommen it. 
Habe einen Brief von Br. 3. Kißler 
von Rafhington; es gefällt ihm dort 
nicht zum beiten. 

Br. Conrad wird eine ſchöne Ernte 
haben, denn Nebrasfa iſt diejes Jahr 
reich gejegnet. 

Die Schwiegereltern find noch am 
Yeben, aber das Haupt iſt weiß; es 
geht ihnen gut. Onfel Georg Herbit 
ift noch der liebreiche Bruder im 
Herrn. Vater Hofferber (Schalfaner) 
ift noch gejund, auch ein Kind der 
Gnade, iſt in Haftings, Neb., wo viele 
der Unſeren find. Vater Heinrich) 
Eckhard iſt jchon alt geworden. Bet- 
ter G. Eckhart ijt noch rüftig, nur daB 
er einen Arm verloren hat. Schäße 
ihn wert und befuche ihn jedes Mal, 
wenn ich nach Saltings fomme. Die 
liebe Schweiter hatte in den Leidens— 
tagen viel zu tragen. 

Saben in Amerika eine gute reiche 
Ernte. Alle Gejchäfte gehen voran. 
Farmerzeugniffe bringen hohe Preiſe. 
Unjer Präfident ijt ein tüchtiger 
Mann; er geht der Ungerechtigkeit 
jtarf auf den Leib. 

Hören viel von den Ummwandlun« 


gen in Rußland, Gott gebe, daß es 
zum Heil und Wohl des Landes ge- 
reichen möchte. Bitte meine Freunde 
im Vaterland, meidet allen böfen 
Schein, bejforgt des Eure und laßt die 
Melt gehen. 
Gruß in Liebe von, 
Heinrich Kißler. 





Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 20. Rov. 1905. 
Werte „Rundichau”! Das Leſen des 
Aufſatzes in der „Rundſchau“ No. 45 
unter lleberjchrift „Luthers Katechis- 
mus“ erregte in mir den Wunjch, daß 
aud; einmal ein Aufſatz erjcheinen 
möchte, zumal in der „Mennonitijchen 
Rundſchau“ mit der Weberjchrift: 
„Menno Simons Katehismus“. 

Ein Katehismus iſt dem Sinne 
nad) ein in Fragen und Antwort ab 
aefaßtes Lehrbuch der Anfangs— 
ariinde einer Wiffenjchaft, ſowohl als 
insbeſondere ein derartiges in Betreff 
der chriftlichen Religion. Sa, aber ob 
Menno Simons Derartige gejchrie- 
ben bat? Jawohl, obihon manche der 


Leſer der „Mennonitifchen Rund— 
ſchau“ es nicht wiſſen mögen. Wir 


finden jolcden Aufjaß in Mennos voll 
ſtändigem Werf, 2. Teil Seite 121. 
Mer das Werf nicht hat, um es leſen 
zu fönnen, der mache doc) von dem 
billigen Anerbieten Gebrauch welches 
die Mennonite Publiſhing Eo., Elk— 
hart, Ind., einige Zeit zurück machte, 
fich diefes Buch billig beziehen zu kön— 
nen. Denn Menno Simon jollte doc) 
den Mennoniten zum mindejten nicht 
weniger gelten al3 Quther den Luthe— 
ranern oder gar den Mennoniten gilt. 
An Stoff dürfte es nicht mangeln 
über Mennos Erfolge auf feinem 
Kreuzeswege etwas zu  jchreiben. 
Wenn’wir al3 Mennoniten im allge- 
meinen auch fein Reformationsfeit 
begehen, fo dürfen wir doch wohl mit 
Recht in Menno den Mann finden, 
und ihn als folchen lobend ehren, wie 
feiner Zeit ein Dichter Namens El— 
lenberger von ihm ſagte: „In Städte 
und Länder mit Lebensgefahr, trug 
er die gereinigte Zehre.“ Und dann 
weiter in Betreff diefer vom römi- 
jchen Gift gereinigten Lehre und 
Mennos Stellung zu diejer: 


— 


„Streng hielt er am Wort ſeines 
göttlichen Herrn, 
Nur das war ihm Richtſchnur und 
leitender Stern; 
Ihn durfte in kirchlichen Sachen 
Nur dieſes den Schiedsrichter machen. 


Der teure Mann Gottes gar ernit- 
lich e8 nahm; 
Er war es, der rang um die Taufe, 
Mie fie die Gemeine von Christo be- 


fam, 
Durch Willkür entitellt im Verlaufe. 
Nicht Prieiter noch Fürften gebührt 
folde Macht, 
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Zu ändern, was Chriſtus vom Him- 
mel gebracht. 
Was Gott giebt ift rein wie die En- 
5 gel, 
Da ſuche der Menſch Feine Mängel. 


Der Feind dung Verräter um lof- 

fenden Preis, 

Um Menno zum Tode zu bringen, 

Allein, der ihn ſchützte, gab klaren 
Beweis, 

Das jei ein verderbliches Ringen. — 

Denn als ihm der Häjcher begegnet 

im Kahn, 

der Serr, wirklich 

Wunder gethan; 

Den Judas zum Schweigen gezwun— 
gen, 

Bis Menno ans Ufer entjprungen. 


Gott, ein 


Hat 


Alle 
Bend, 


gottesfürchtigen Leſer grü- 
Peter Töws. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 20. Nov. 1905. 
Werter Editor. und Lejer der „Rund- 
ihau“! Da ich fchon mehrere Briefe 
an meinen gemweienen WBflegevater 
Abrah. Klaſſen und deffen Söhne in 
der Kolonie Schönau, Sagradoffa, 
Rußl. geichieft und immer feine Ant- 
wort erhalten habe, jo will ich es denn 
durch die „Rundſchau“ noch einmal 
verfuchen. Bitte, Ihr Teuren, habt 
Ihr meine Briefe erhalten? Wenn 
ja, warum laßt Ihr nicht3 von Eud) 
bören? Oder denft Ihr, wenn man 
iiber den Ozean fährt, man ſei ſchon 
in das Grab der Vergeſſenheit gefun- 
fen! Bitte, einmal in der „Rund— 
ſchau“ etwas zu berichten, denn fie 
war ja Euch immer ein willfommener 
Saft, und ich denfe, fie würde, weil 
von Rußland nur wenig hinein 
fommt, ihren Zweck nicht verfehlen. 

Sch bin jegt mit Eltern und Ge— 
ichwiitern ein und ein halbes Jahr 
hier. Maria hat ſich mit I. J. Neu— 
dorf, Sohn des I. Neudorf, verheira- 
tet. Wir übrigen dienen, außer den 
Kleinjten, die find noch bei den El— 
tern. Wir hatten eine traurige Neije, 
haben uns neun Wochen auf der Reife 
befinden. Es würde auf einmal zu 
viel Raum nehmen die Netjeerlebnifje 
ganz zu berichten. Aber wenn es dem 
Editor gefällig ift, dann werde id) ſpä— 
ter davon fchreiben. (Sa, ſolche Reije- 
berichte nehmen wir gerne, bitte bald 
damit anzufangen. —E.) 

Bernhard Fehr, Schwaaer des 
Abraham Reimer, Schönau, Sagra- 
doffa, und Schwager des Andreas Ri- 
chert, Terefgebiet, liegt, nachdem jeine 
Frau eben das Krankenlager verlaj- 
fen, an Gicht darnieder. Da wird es 
auch wohl heißen, warum thut der 
Herr das alles? Aber wir haben ja 
den Trojt, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen, denn 
der Serr hat Gefallen an denen, die 
ihn fürchten, die auf feine Güte hof- 
fen, darum züchtiget und prüft er fie. 
Am 15. November follte hier in Roit- 
bern die Fortbildungsſchule begin- 


5 


nen. Es ijt ein gewiffer, mir aber 
unbefannter Hermann Faſt zum Leh— 
rer bejtimmt. 

Viele haben fich, weil es billige 
Fahrt nad) Manitoba gab, auf die 
Spazierreife begeben. Möge fie der 
Herr wieder glüclich zu den Ihrigen 
bringen. 

Den 10. d. M. traten Witwer J. 
Günter und Witwe A. Benner in den 
Eheitand. Den 5. d. M. war ich bei 
F. Flamings zu Saft. In ihrer Ge- 
gend war noch auf mehreren Stellen 
zu drejchen. 

In Liebe verbleibe ich, 

Gerhard Richert. 





Langham, den 19. Nov. 1905. 
Werter Editor! Indem ich ſchon lange 
nicht gejchrieben habe will ich verfu- 
chen meine Pflicht zu erfüllen. Wir 
jind, dem Herrn ſei Danf, ſchön ge 
jund und wünſchen allen Leſern das— 
jelbe. Das Wetter ift ausgezeichnet 
ſchön; ich war geitern in Sasfatoon, 
viele Leute waren mit Plügen bejchäj- 
tigt. Sm DOftober jah es zuweilen 
aus, al3 ob e8 Schriee geben wullte, 
aber der November bramte jchönes 
Metter; dem Hern ſei Dank dafür. 

Berlobungen und Hochzeiten find 
an der Tagesordnung. Die reiche 
Ernte trägt wohl viel dazu bei. Den 
21. November hat Nob. Peters und 
Tina Peters Hochzeit und den 23. 
Safob riefen mit Aganeta Mirau. 
Den 26. joll bei Heinrich Thiejjens 
doppelte Hochzeit jein: Thieſſens 
Töchter, eine mit Jakob Buhler, die 
andere mit ——. Johann Qui— 
ring und Margareta Dürffen find 
Rrautleute wenn die Hochzeit jtatt- 
findet, tt mir unbewußt. 

Die Dampfmühle geht der Vollen- 
dung entgegen. Wir dürfen dann 
nicht nach Sasfatoon fahren, um 
Mehl zu holen, eg wird immer gemüt- 
licher. Jakob Penner hat jeinen Mö— 
bel- „Store“ jchon voll Ware. George 
Schmit baut emjig an feinem Haus 
in Langham; er war als Zimmer- 
mann thätig. In der Stadt geht es 
lebendig zu; viele ſchauen zu tief ins 
Glas und hernad) taumeln fie auf der 
Straße herum. Das Bild im „Ju— 
gendfreund“, wo die Straße jo gerade 
zum Abgrund führt, wurde mir recht 
wichtig. 

Mit Gruß, 

3. I. Thiefjen. 





Langham, den 14. Nov. 1905. 
Lieber Editor! Gottes Segen zu Dei- 
ner Arbeit. Will berichten, daß wir 
noch alle gefund find. Wünſche auch 
dem Editor und allen Leiern der 
„Rundſchau“ die beite Geſundheit. 
Diefes Jahr hatten wir eine jehr qute 
Ernte. Der Weizenertrag war von 
40 bis 42 Bu. vom Aere; Safer bis 

(Fortfegung auf Seite 10.) 








Die jechite Seite. 


Für die Zufunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Schullehrern und Schul— 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage“ zu beſprechen. Wir 
bitten, „frei“ zu ſein. 


Religiöſer Unterricht in den öffentli— 
chen Schulen. 


Unter Erziehung verſtehen wir die 
Entwickelung des Verſtandes und des 
Willens, mit denen der Menſch von 
ſeiner Geburt her begabt iſt, die aber 
in der Tiefe ſeines Weſens verborgen 
ruhen. 

Des Lehrers erſte Pflicht iſt: „Er 
muß den Verſtand und den Willen 
entwickeln.“ Aber ſo bald als Ver 
ſtand und Willen ſich entwickeln, muß 
man denſelben eine Leitung geben, 
die im vollkommenen Einklang mit 
dem geſteckten Ziele und Ende des 
Kindes ſteht, denn es ſteht feſt, daß 
ſowohl der Verſtand als auch der 
Wille nad) ihrer Art und Natur beru 
fen jind, dem Kinde zu helfen in dem 
Streben nach jeinem geiteeften Ziele. 
Ein Kind erziehen heit demnach jei 
nen Verſtand und MWillensfräfte 
wachzurufen, entwiceln und leiten 
und zwar jo, damit fie fiir das Rind 
nützliche Werfzeuge zur Seligfeit 
werden. Dies it daS wahre Ziel des 
Menfchen auf Erden und alles andere 
muB diefem untergeordnet fein. Setzt 
wollen wir ıms eine andere Frage 
von gleicher Wichtigfeit vorführen. 
Wenn wir beutigestags die Welt be- 
trachten, jehen wir zwei ganz ver- 
schiedene Abteilungen. Die Firchliche 
und die bürgerliche Geſellſchaft, Kir: 
che und Staat. Jedes neugeborene 
Kind gehört, im allaemeinen aeipro- 
chen, zu der einen wie zu der anderen 
dieſer zwei Sefellichaften. Nun, was 
find die Nechte und die Verpflichtun- 
gen fowohl der einen als auch der an- 
deren Gejellichaft dieſem Kind gegen- 
über? Zuerft, wen gehört das Kind? 
Viele wollen jagen, jedes Kind gehört 
dem Staat und viele wollen fagen, es 
aebört der Kirche. Nun, ich bin der 
Anficht, daß das Kind in diefem Fall 
weder dem Staat noch der Kirche ge- 
bört. Es gehört jeiner Familie, denn 
der hat der liebe Gott es anvertraut, 
nicht der Kirche oder dem Staat. Es 
iit auch der Eltern Pflicht, ihr Kind 
förperlich und geiltig zu erziehen, in 
der Neligion richtig zu unterrichten, 
damit dasjelbe einit das Biel, das 
Sott ihm vorgeitekt, erreicht. Die 
Eltern fönnen ihr Kind auch in eine 
Semeindeichule ſchicken, wo die rich- 
tige Religion aelehrt wird, oder in 
eine Sonntagsſchule, aber der Staat 
hat nichts damit zu thun; in den öff- 
entlichen Schulen jollte nicht Religion 
gelehrt werden. Jede Gemeinde jollte 
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ihre eigene Schule haben, außer der 
öffentlichen Schule, wo fie die Kinder 
Religion lehren. Die Gemeinde 
(Kirche) allein hat das Recht Religion 
zu lehren. Und wenn die Gemeinde 
(Kirche) das Recht hat, Neligion 
in ihren Schulen zu lehren, wenn jie 
die bevollmächtigte getreue Gemeinde 
des göttlichen Willens it, dann tft es 
auch die Gemeinde (Kirche), die den 
Eltern die Anleitung geben muß, wie 
jie ihre Pflichten gegen ihre Kinder 
zu erfiillen haben. Kurz und gut, die 
Eltern und die Gemeinde müſſen die 
Erziehung der Tugend leiten und 
feine öffentlihen Sculen, feine 
menjchlihe Gejeßgebung kann der 
Gemeinde (Kirche) diejes Necht, das 
ſich auf einen Befehl unjeres Erlö- 
jers ſtützt, rauben. 

Ein Kind gehört ſeinen Eltern, 
dieſe haben das erſte Recht und die 
Pflicht, das Kind zu erziehen, dann 
wird's in die Gemeindeſchule geſchickt, 
um mehr in der Religion ihrer Eltern 
unterrichtet zu werden, denn die Ge— 
meinde (Kirche) hat das Recht, die 
Jugend zu unterrichten. Wenn dem 
num ſo iſt, darf dann der Staat einen 
Anteil an dem Erziehungswejen der 
Kinder nehmen? Nein, nicht im Ge- 
ringiten. Der Staat hat nichts damit 
su thun. Wenn der Staat in den öff- 
entlichen Schulen von den Landesſit— 
ten, Zefen, Nechnen, Schreiben u.ſ.w. 
unterrichtet, iſt qut, aber über Reli- 
gion zu unterrichten, hat er nichts zu 
jagen, dag geht nur die Gemeinde 
Kirche) an. Mber leider, der Staat 
hat die Rechte der Kirche ſchon längſt 
mit Füßen getreten. Seine Anſprüche 
iverden immer mehr und mehr und 
zuletzt verlangt er noch die Allein- 
berrichaft in dem Unterricht der Re— 
ligion, da fommt e$ vielleicht jo weit, 
dab ein Fatholifcher Priejter in die 
öffentlihen Schulen fommt und un« 
iere Kinder Religion lehrt. Nun, es 
lieſe jich hierüber noch viel jagen, doch 
fir diesmal genug, 

F. J. Gertzen. 





Unſere Kinder. 

Was können wir thun, um die 
Muskeln unſeres Kindes zu ſtärken? 
Man balte es zu regelmäßiger Lei— 
besiibung an, welche ein wohlthätiges 
Segengewicht gegen die jtarfe und 
anhaltende Arbeit des Geiſtes, wie 
fie die Schule verlangt, bildet. Zu- 
dem muß unfer Kind in der Schule 
täglich mehrere Stunden hinterein- 
ander ruhig figen, meift in gezwunge- 
ner, nacdhteiliger Körperhaltung. Des- 
balb ſoll die häusliche Pflege alles 
aufbieten, um diefe Nachteile auszu- 
aleichen, indem fie das Kind zur Be- 
wegung im Freien und zum Spiele 
anhält, namentli zum Ballipiel. 
Bon hohem Werte für die Gefundheit 
unjere® indes ijt bejonders das 


Schwimmen. Es veranlaßt die Thä— 
tigfeit aller Muskeln des Bruſtkor— 
bes, während die Wirbeljäule gerade 
gerichtet wird. Gleich günjtige Wir- 
fung auf die Gefundheit des Knaben 
wie des Mädchens hat das Schlitt- 
ſchuhlaufen, wenn eg mit richtigen 
Maße betrieben wird. E3 giebt dem 
jugendlihen Körper edle Haltung 
und verleiht ihm eine gewilfe Anmut 
der Bewegungen; dabei bewirft es 
eine ausgiebige Erweiterung des 
Bruftforbes, durch welche die ungen 
geitärft werden. 





Nicht zu viel eſſen! 

Sedenfall3 jpielt die Gewohnheit 
beim Ejjen eine große Rolle. Es 
giebt Leute, die mit dem Eſſen erit 
aufhören fönnen, wenn ihre Magen- 
wände prall geſpannt find, allmählich 
vergrößert fich) dadurch der Magen 
immer mehr, jo daß größere Mengen 
Eis zum Sättigungsgefühl notwendig 
find. Die große Arbeit, die die Ver— 
dauungsorgane nad) großen Mahl- 
zeiten zu leijten haben, macht zu jon- 
itigen förperlichen oder geiitigen Thä- 
tigfeiten unfähig; treten folche Ueber- 
anjtrengungen durch viel Eſſen oft 
ein, jo wird der Körper vor der Zeit 
brach. Bei den Verſuchen von Neu- 
mann wurde die Nahrungsaufnahme 
auf alle drei Stunden verteilt. SHier- 
bei hatder Magen jtet3 aber nur we— 
nig zu Arbeiten und eine lleberan- 
ſtrengung iſt ausgejchloffen, jo daß 
man fich zu jeder Tageszeit frifch und 
behaglich fühlt. Die Größe des Hun— 
gers entjpricht nicht immer der Größe 
der Bedürfniffe. Man jollte den Ma- 
gen mehr fehonen als es in unferer 
Zeit der Diners und der Zweckeſſen 
der Fall iſt; wie die Erfahrung ge— 
zeigt bat, werden die Leute, melche 
„Kieſelſteine“ eſſen fönnen, nicht alt, 
fondern erliegen der Arterienverfal- 
fung mit ihren verjchiedenen Folge— 
zuſtänden; alt werden viel eher Leute, 
mit Schwachen Magen, die denjelben 
zu jchonen gelernt haben. Nur we— 
nige Menichen haben einen Begriff 
davon, mit wie wenig Nahrung der 
Körper ausfommen fann; erjt wenn 
auf ärztliche Anordnung die tägliche 
Nahrııngsmenge herabgejegt: wird, 
überzeugen fie ſich mit Erjtaunen da- 
bon. Unter den Mitteln zum ®Ber- 
längern des Lebens rechnet Buſch als 
eines der wichtigjten große Mäßigkeit 
in der Menge der Nahrung, vor al- 
lem aber in jtidftoffreihen Nah— 
rungsmitteln, wie Fleiſch, Eier und 
dergleichen. (WochenbI.) 





Die Schule von Salerno hatte einjt 
defretiert, daß man mit ſechs Stun- 
den Schlaf ganz gut auskommen 
fönne. Die Gründer des neueften 
Klubs, der in New Norf ing Leben 
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gerufen wurde, halten aber aud) das 
noch für zu viel. Jedes Mitglied des 
Klubs muß fich verpflichten, dem 
Sclafe täglich nicht mehr als vier 
Stimden zu opfern und auch unter 
jeinen Freunden für das Nichtjchlafen 
Propaganda zu machen. Wer zu faul 
iſt, nach) einer fo fnapp bemejjenen 
Ruhezeit aus dem Bette zu jteigen, 
erhält eine bejondere Matrage, die 
zur bejtimmten Stunde den hartnäf- 
figen Schläfer automatifch aus dem 
Bette wirft: Sn den Salons des 
neuen Klubs giebt es weder Gejjel 
noch Nuhebetten, damit niemand, in 
die Verſuchung gerate, ein Fleines 
Scläfchen zu macden. 





Wie einer ans Danken fam. 

Ein Kaufmann, der in der Welt 
itand und, wie andere, Geld und Gut 
erwarb, fah von feinem Arbeitszim- 
mer, das nad) der Straße hin lag, je- 
den Morgen, wie ein frommer Gaj- 
jenfehrer jein bejcheidenes Frühſtück 
am benachbarten Röhrenbrunnen mit 
berzlicher Dankbarkeit zu ſich nahm. 
In dem Wogen und Treiben der gro- 
ben Sandelsitadt achtete niemand auf 
den betenden Straßenfehrer, aber der 
Kaufmann jah, wie der arme Mann 
immer vor dem Eſſen und Trinken 
feine Mütze lüftete und einen Blick in- 
nigen Danfes zu feinem Gott und 
Vater emporjandte. Diefe herz— 
liche Danfbarfeit für ein Stücklein 
Schwarzbrot und einen Trunf Waf- 
fer machte auf den Kaufmann folchen 
Eindrud, daß er bei fich ſprach: „Was 
bit Du ein undanfbares Menichen- 
find gegenüber diefem Straßenfehrer. 
Dein Tifch iſt täglich jo reich gedeckt, 
und Du haft noch nie gedanft!” Diefe 
Erfenntnis leitete ihn aber weiter. 
Er mußte fich jagen: „Danfteft Du 
Sott für die vergänaliche Speife 
nicht, wie viel weniger haſt Du ihn 
für die allerteuerjte Gabe, feinen Tie- 
ben Sohn, gepriefen!” Von num an 
gab es in jeinem Herzen und Haus 
ein anderes Licht und Leben. 


Genünjamfeit. 

„Habt Shr denn jo gar viel unſe— 
rem SHerrgott zu danken,” ſagte ein 
reicher Mann zu feinem Nachbar, dem 
armen Weber, „weil Ihr jeden Abend 
fagt: „Nun danket alle Gott? Euer 
Handwerk wirft wenig ab und Xhr 
habt eine jtarfe Familie zu ernähren, 
da muß es doch knapp genug bei Euch 
hergeben.“ 

„Iſt wohl wahr, Herr Nachbar,“ 
fagte der Weber, „aber mit dem Dan- 
fen verhält es fich fo: für das, mas 
wir haben, danken wir Gott, weil er 
uns wohlthut, und für das, was wir 
nicht haben, danfen wir Gott, weil 
wir's nicht brauchen.“ 








— 


w 





1905. 


Alnterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 


(Fortjegung.) 

Es jtand noch manches andere in 
dem Briefe über Familienangelegen- 
heiten und dergleichen mehr, was Al- 
fred nicht la. Die Freunde verhiel- 
ten fich eine zeitlang jtille und dach— 
ten iiber das Gehörte nach. - Alfred 
war der erite, der jeinen Gedanken 
Ausdruck gab. 

„Es iſt etwas in diejen beiden Brie- 
fen,“ hub er an, „das mir rätjelhaft 
ericheint. Aus dem, was Harry uns 
mitgeteilt und was Frau Jenkins 
verraten und was unjer Oberſt un3 
erzäblt hat, meinte ich, einen ziemlich 
jicheren Schluß auf Harrys Abkunft 
machen zu £fönnen. Aber nun fommt 
Frau Burow, die etwas zu willen 
icheint, was -diefem widerspricht. Mein 
Vater jchreibt, fie habe gegen Farmer 
Jenkins behauptet, Harry zu Fennen; 
und zwar babe jie das gejagt, ehe ihr 
Gedächtnis fie im Stiche gelaſſen, was 
der Behauptung Gewicht verleiht. 
Ferner Tchreibt Fräulein Laura, daß 
fie in ihrem jeßigen Zuſtande viel von 
einem bejonders jchönen und aufge: 
wecten Knaben fpricht, der beitändig 
um fie herum gefpielt und den Namen 
Harry getragen habe. Der Sinabe, 
den Jenkins gefannt hat und auf den 
ſich Frau Burow bezieht, ijt offenbar 
derjelbe und doch kann Harry fich auf 
feine Berjon bejinnen, die Frau Bu— 
row fein fönnte — nicht wahr, 
Harry?“ 

Der Gefragte jchüttelte jchweigend 
den Kopf. 

„Ferner,“ fuhr Alfred fort, „Oberit 
Schmid hat uns von jenem Medaillon 
erzählt und Frau Senfins jagt, daß 
fie das Medaillen mit unferem 
Freund. Harry befommen hat. Das 
scheint umnmiderleglich zu beweijen, 
dab Harry —“ er vollendete den Sa 
nicht. 

„sch weiß, was Du jagen millit,“ 
fiel ihm Harry ins Wort; „aber das 
it ein Trugbild, das uns täuscht ;“ 
und wieder jehüttelte er den Kopf. 

In diefem Augenblick trat George 
ein. Er jchien bejjer aufgelegt zu 
jein, als vorhin, wo er hinausgegan- 
gen ivar. 

„Nun, Kameraden,“ rief er den 
Freunden zu, „habt Ihr auch aute 
Nachrichten von zu Haufe befommen ? 
—Ich habe nur Erfreuliches gehört,“ 
fuhr er nach ihrer bejahenden Ant- 
wort fort; „wenigſtens foweit es 
meine Leute angeht. Dann habe ich) 
noc) etwas Merfwürdiges gehört von 
einem alten Sonderling, der nicht 
ſehr weit von meiner Baterjtandt 
wohnte und vor dem alle Zeute einen 
geheimen Schauder hatten. Er pflegte 
häufig zur Stadt zu fommen und 
dann mit jedem Menfchen, dejjen er 
nur babhaft werden fonnte, an den 
Straßenedfen und in den Läden dar- 
iiber zu argumentieren, ob es einen 
Gott gebe oder nicht. Er alaubte we— 
der an Simmel und Hölle, noch an 
Engel und Teufel. Sch Fannte ihn 
weiter nicht. Aber da ich dieje gott- 
Iofen Reden zumeilen mit angehört 
hatte, fo dachte ich manchmal, wie 
wohl der einmal fterben würde. Heute 
num höre ich, daß er plötlich ein elen- 
des Ende genommen hat. Manche 
munkeln fogar von Selbjtmord. Der 


Tod des Gottlojen iſt jedenfalls doch 
viel fchauerlicher, al3 der eines from- 
men Menjchen.“ 

„Der war jener alte Mann?“ 
fragte Alfred gleichgültig. 

„Jenkins war jein Name.“ 

Sobald Harry den Namen Jenkins 
hörte, fuhr er aus feinen Grübeleien 
auf. „Jenkins?“ — Wo hat jener 
Mann gewohnt?“ 

„Nun, ich komme von Dconee; und 
er wohnte etwa zehn Meilen von 
dort.“ 

„Das müßte demnach derjelbe fein.“ 
Harrys Geficht nahm einen ernten 
und traurigen Ausdruck an. 

„Wie, Dderjelbe, bei dem Du ge 
wohnt haft?“ 

„Jawohl, denn wir wohnten etiva 
zehn Meilen von Dconee.“ 

„Sch habe Dich aber doch nie bei 
ibm geiehen; halt Du denn nicht im- 
mer bei ihn gewohnt ?“ 

„sa, aber ich durfte ihn nie zur 
Stadt begleiten. Er fuhr entweder 
allein, oder jchiefte mich. Einer blieb 
immer zu Saufe, um die Wirtichaft 
zu derjehen.“ 

„Dein Bericht aber, dab er ji 
jelbjt das Leben genommen babe, 
mu entjchieden falſch fein,“ erariff 
Alfred das Wort. 

„Warum, halt Du den Alten auch 
aefannt?“ 

Alfred zog feines Vaters Brief aus 
der Tafche und las abermals die Stel- 
len vor, die jich auf Jenkins Unglücks— 
fall bezogen. Sie famen dann zu 
dem Entjchluß, daß die Andentung 
bon einem möglichen Selbitmord in 
Georges Brief wohl nur ein über- 
triebenes Gericht ſei, welches ſich in- 
folge der eigentiimlichen Todesart des 
Jenkins gebildet habe. 

„sch möchte nun aber wiſſen,“ hub 
Harry wieder an, „welcher von beiden 
Berichten der richtige iſt: ob er, wie 
e3 in Alfreds Brief heißt, nur jchwer 
verlett, oder ob er, wie Georges Brief 
faat, ſchon tot iſt. Welches Datum 
trägt Dein Brief, George?“ 

Es ftellte fich heraus, daß beide 
Priefe ımter demielben Datum ge- 
ichrieben waren. Aber da der Ber- 
faſſer von Georges Brief näher bei 
Senfins’ Heimat wohnte, jo nahm 
man an, daß fein Bericht der ſpäteſte 
und demnad der alte Kenfins feinen 
Verlekungen bereits erlegen ſei. 

„So tit er denn wirflich tot, der 
alte Mann, deſſen Brot ich fo viele 
Jahre gegejien habe,“ rief Sarry bei 
diefer Schluhfolgerung aus, nod) 
trauriger geſtimmt als vorhin. 
„Wenn er mich auch oft jehr Tieblos 
behandelt bat, fo hatte er, troß feiner 
vielen rauhen, doch auch einige gute 
Seiten.“ 

Nah einigen. Minuten, in denen 
niemand ein Wort ſprach, jondern 
alle iiber die wichtigen Ereignifje in 
der Heimat nachzudenken jchienen, 
that George plöglich eine Frage, die 
alle anderen ein wenig in Berlegen- 
heit brachte. 

„Sat Dich Kenfins denn auch über- 
redet,“ wendete er fich an Harry, „Tei- 
nen Glauben oder Unglauben zu tei- 
len? Glaubſt Du etwa auch an feinen 
Gott?“ 

Harry errötete. 
Worte kommen konnte, 
Alfred für ihn: 

„Das iſt ein Punkt, den wir Dir 
noch nicht erklärt haben, George; und 
wenn es Dich nicht beleidigen würde, 
fo möchte ich Dich bitten, den Gegen- 


Aber ehe er zu 
antwortete 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


itand vorläufig weiter nicht zu be- 
rühren.“ 

„So, jo!” antwortete George und 
zucte mit den Augenbrauen. „Schon 
aut.“ 

In diefem Augenblick erjchien eine 
Drdonnanz vor dem Zelt und mel- 
dete, dab der Herr Oberjt Harry Wil- 
finjon zu jprechen wünſche. Sogleid) 
machte der Gerufene fich auf den Weg 
nach dem Hauptquartier. 

Als er zurücdfam, hatten die ande- 
ren das Abendbrot bereit$ zubereitet. 
Natürlich ſetzte man fich nicht ſogleich 
zu Tiſche, fondern erjt mußte der 
Freund berichten. War es doch im- 
mer eine befondere Ehre, wenn einer 
der Soldaten zum Hauptquartier be- 
ichieden wurde. 

Harry bemerkte ganz gleichgültig, 
daß der Oberjt die Freundlichkeit ge- 
habt habe, ihm die Stelle eines Bud)- 
balters im Bureau des Proviantmei- 
ters anzutragen. Die anderen mad)- 
ten natürlich große Augen. 


„Du haſt natürlich gleich mit 
heiden Händen zugegriffen?“ gab 
George feiner Weberreichung zuerit 


Ausdruck. „So etwas wird einem 
nicht alle Tage auf dem Präſentier— 
teller angeboten.“ Auch Alfred er- 
ariff das Wort und jprad) feine herz- 
liche Freude darüber aus, daß der ver- 
wundete Freund mun nicht mehr län- 
ger die zabllojen Strapazen des Feld 
dienjtes mit ihnen zu teilen brauche. 

Harry aber ſah bei dieſem Em— 
pfang die Freunde fait ein wenig un- 
willig an. „Wenn Sshr nicht meine 
Freunde wäret, jo würde ich es Euch 
iibel nehmen, daß Ihr jo von mir 
denkt,“ jagte er entichlojfen. „Sch 
babe das Anerbieten abgelehnt.“ 

„Unmöglich!“ braujte George wie- 
der auf. „Bedenkſt Du denn nicht, 
dag Du dann für immer fertig wäreſt 
mit dem Ererzieren und Borpojten- 
itehen ımd weiter nichts zu thun 
brauchteit, als die Bücher in Ord— 
nung zu balten? Was fönnte Dich 
bewegen, jolch’ ein ehrenvolles Aner- 
bieten auszuſchlagen?“ 

„Serade das, was Du angeführt 
halt. Dann könnte ich nicht mehr erer- 
zieren und auf Vorpojten ziehen und 
mich mit Euch auch nicht mehr auf den 
barten „Bunks“ herumdrücken. Nein, 
ebenfowohl wie Ihr, jo will auch ich 
ein aanzer Soldat jein und mic) Ffei- 
nen Strapazen entziehen.” 

Alfred konnte ſich nicht enthalten, 
dem Freunde Fräftig auf die Schulter 
zu Flopfen und ihm zuzurufen: „Du 
bift ein edler Burſche!“ 

„Doch nun kommt,“ jchloß er als— 
dann die Debatte, „das Abendeſſen iſt 
ſchon längſt fertig und ich bin heute 
der Aufwärter. Wir haben hernach 
Zeit genug zum Plaudern.“ 


Er ſprach ein Furzes Gebet und 
dann machten fich alle mit ihrem 


Zinngefchirr zu. jchaffen, und die 
Speifen mundeten von demielben 


eben fo aut, als ob ſie auf dem fein- 
iten chinefifhen Porzellan ferviert 
worden wären. 


9. Rapitel. 
Gnthüllungen. 
Sein Intereſſe an Harry lieh 
Sternberg nicht lange Ruhe. Schon 


am vierten Tage nad) feinem leßten 
Beſuche machte er fich abermals auf 
den Weg zu Farmer Kenfins, um die 
begonnenen Nachforſchungen über 
Harry Eltern weiter fortzujeßen. 


7 


Diesmal war Laura Lawrence jeine 
einzige Bealeiterin. 

Rei ihrer Anfunft wurden jie von 
Frau Jenkins ſchon in der Hausthüre 
aufs herzlichite empfangen. Das Be- 
nehmen der alten Dame verriet jo- 
gleich, daß ihre Befürchtungen ſich 
verwirklicht hatten. Jenkins war tot. 

Die einfame Frau ſchien fich über 
den Bejuch jehr zu freuen. Sie führte 
die Beiden in ihr beites Zimmer hin— 
ein, bot ihnen Stühle an und nahm 
neben ihnen Plaß. Nach der üblichen 
Begrüßung bracdıte Sternberg die 
Unterhaltung in Fluß. 

„sch Teßte voraus, Frau Jenkins,“ 
hub er an, „daß das Schlinmmite ein- 
getreten und Ihr Mann aeitorben 
ur 

„So tit es,“ erividerte die Angere- 
dete mit einem Seufzer und ſchlug die 
Augen nieder. 

„Bann trat der Tod ein?“ 

„Schon an dem Tage nach Ihrem 
Beſuche.“ 

„Sie müſſen hier jetzt ſehr einſam 
fühlen,“ bemerkte Laura, die ihr herz— 
liches Mitleiden nicht zurückzuhalten 
vermochte. 

„Das können Sie ſich wohl den— 
ken,“ entgegnete die alte Frau, mit 
einem dankbaren Blick auf das junge 
Mädchen. 

„Wir verfichern Sie unjerer herz- 
lichiten Sympathie, Frau Jenkins,“ 
ergriff Sternberg wieder dag Wort: 
„wenn wir irgend etwas fiir Sie thun 
fönnten, jo würde ums das große 
Freude bereiten.” 

„sc Danke ſehr. ES mangelt mir 
an nichts, außer —“ fie vollendete den 
Sat nicht, unfähig, vor innerer Be— 
wegung weiter zu jprechen. 

„sch hoffe, daß Sie uns Ihr Ber- 
trauen jchenfen und uns alles jagen, 
was Ihnen auf dem Herzen liegt und 
daß Cie ung als Freunde betrachten,“ 
iaate Sternberg mit folcher Serzlich- 
feit, daß die trauernde Frau Mut 
faßte und das, was fie vorhin unter- 
drückt hatte, ausiprad). 

„Da haben Sie gerade berührt, 
was ich vorbin jagen wollte. Ich brau- 
che weiter nichts als — einen Freund.“ 

„O möchten Cie uns doch als 
Freunde 'anfeben,“ rief Laura- ihr 
wieder mit Wärme zu. „Wie jchade, 
daß wir Ihnen noc fo fremd find! 
Was können wir nur thun, um ums 
Ihr Vertrauen und Ihre Liebe zu er- 
werben ?* 

„Ich weiß noch einen Freund für 
Sie,“ fuhr Sternberg fort. „Der iſt 
beſſer, als alle anderen Freunde. Der 
fann immer bei Ihnen bleiben und 
Sie tröjten, wie einen feine Mutter 
tröjtet. Das iſt unjer Heiland Jeſus 
Chriſtus.“ 

Frau Jenkins nickte ſtill. Heiße 
Thränen entſtrömten ihren Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Wirt. „Halt Du den Kuchen 
abgeſtaubt?“ — „Sa, Mr. Counter.” 
— „Tie Nepfel .poliert?” — „Ge- 
wiß.“ — „Die Sandwiches lackert?“ 

„Jawohl, der Schellaf iſt ſchon 
wieder trocken.“ — „Haſt Du die 
Butter gefärbt?" — „Auch.“ —, Und 
die Milch gewäſſert?“ — „Ja.“ — 
„Dann muß ich noch den Preis der 
Dyspepſietabletten von 5 bis 10 Ets. 
binaufmarfieren und das Feit kann 
beginnen,“ 


“4 
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Franz Knepper, Bluffton, In— 
diana, 30 Jahre alt, öffnete ein Flei- 
ne3 Geſchwür (pimple) an jeinem 
Kinn mit einer roftigen Meſſerklinge 
und jtarb an Blutvergiftung am 29. 
alle 


November. Beachtenswert für 


Leſer! 


Ein Leſer von Swift Current, 
Canada, ſchreibt: Ich habe die liebe 
„Rundſchau“ ſchon 22 Nahre geleſen 
und immer vorausbezahlt, ich thue es 
auch jetzt, denn ſie gefällt mir ſehr 
gut. Wir ſind ſehr arm, ſonſt hätte 
ich ſchon längſt einen Bond gekauft, 
um „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ für die jährlichen Zinſen zu 


bekommen. 


Ein Prediger ſchickt uns $1.00 
und ſchreibt uns unter anderem wie 
„Danfe fiir die regelmäßige 
„Rundichau“. Als 


Prediger des Evangeliums zahle ich 


folgt: 
Zuſendung der 
gerne den vollen Preis “ In Dafota 
jagte uns ein lieber Mann: „In der 
erjchienen im legten 
die allein je $1.00 
Stolz jind wir nicht 


Rundſchau“ 

Jahre Artikel, 
wert waren!“ 
aeworden, aber gefreut haben wir 


uns. 


Sonntag waren wir 
der Mennonitenfirche, 


Vorigen 
wieder hier in 
die Sonntagsſchule war gut beſucht 
und Br. Moder hielt eine ernſte Pre— 
digt über den Feigenbaum, der Feine 
Frucht brachte. Nachmittags jprad) 
eine Mifjionarin von Chicago im 
Injtitutgebäude und jchilderte jonder- 
li) das Elend der gefallenen Frauen 
und Mädchen und wie diejelben in 
die Rettungsanſtalten, die in allen 
orößeren Städten unferes Landes er- 
baut, oder eingerichtet wurden, zu 
. Seju, dem wahren Retter, gebradjt 
werden. Abends ſprach Rofa Lam— 
bert über die Notwendigkeit, daß Ar- 


* aber wifjen wir — 


beiter in die Ernte gejchictt werden, 
War gut. 


in demſelben Lokal. 


Ein Freund A. Enns von Niko— 
pol, Rußland, ſchreibt unter ande— 
rem: „Meine Schwiegermutter, Wit— 
we Heinrich Martens, früher Tiegen— 


hagen, Molotſchna, ſpäter Sagra- 
dowka, und zuletzt, Dawlekanowo, 
Ufa, iſt eine Helena, Peter Iſaaks 


Tochter, Schönau, Molotſchna und iſt 
mithin eine Couſine Deines Vaters; 
ſie beauftragte mich, Dich ſamt Fa— 
milie herzlich zu grüßen. Ich gebe 
hiermit mein Verſprechen aus unſerer 
Gegend ab und zu Nachrichten für die 
„Rundſchau“ einzufchiefen.“ 
„Dankſchön“ 
Gruß. Viele Leſer in Kanſas und 


Wir ſagen für den 
Dakota werden ſich mit mir über den 
Gruß und auf die zugeſagten Berichte 


freuen. 


Als wir auf unſerer Heimreiſe 
in Chicago noch ein freies Stündchen 
hatten, gingen wir noch in das „ge 
räufchvolle Gebäude des Elends“ — 
Trade“. Daß es dort 
wußten wir jchon 


„Board of 
laut bergebe, 
bom „Sörenfagen“, aber jett jahen 
wir mif unferen Mugen und hörten 
mit unferen Ohren die gegenjeitige 
Befämpfung etwa 20 Minuten lang 
an. Wir wußten ja, wo wir waren, 
hätten wir aber in dem Tumult, aus 
dem fich einer dem anderen iiberbie- 
tendden Geichrei es ausfinden wollen, 
dann hätten wir wohl noch lange blei- 
ben müſſen! Verſchiedene Räume 
dürfen nur eingeweihte Perſonen mit 
Eintrittskarten betreten. Was in den 
vielen Nebengemächern alles feil ge— 
boten wurde, wiſſen wir nicht — eins 
als wir wieder auf 
die Straße kamen, wo ſich unten und 
oben die elektriſchen „Cars“, Laſtwa— 
gen klein und groß, „Buggies“, „Au— 
tomobiels“, alte und junge Fußgän— 
ger kreuzten, atmeten wir doch wieder 
recht erleichtert auf. Wir betrachte— 
ten das maſſive Gebäude und dachten: 
O, wie viel Blut, das noch nicht ge— 
rächt iſt, ſchreit aus dieſem Hauſe. 





Eine Bitte! 

Wir bitten alle Leſer und Korre— 
ſpondenten doch recht viele Berichte, 
und wenn möglich neue Leſer ein— 
zuſchicken. Die vom Katheder bitten 
wir, doch ab und zu ein Stündchen 
der guten Sache zu widmen, und Ar- 
tifel für die 6. Seite zu jchreiben. 


Mennonitifche Raudſchau und Herold Der Wahrheit, 


Eine liebe Freundin und Schwe- 
iter im Herrn fchreibt von Rußland 
aus unter anderem an meine liebe 
Frau wie folgt: D, ia, liebes Lies- 
chen, Gott helfe uns unſere Seligfeit 
zu Schaffen mit Furcht und Zittern, 
damit wir uns alle treffen möchten 
vor dem Throne Gottes. DO, was wird 
das für ein MWiederjehben fein! Auch 
auf ein Wiederjehen mit Deinen lie- 
ben und werten Eltern freue ich mid). 
Sch hatte früher oft ein Verlangen 
jie noch hier auf Erden zu ſehen; doch 
dag iſt Schon nicht geworden, es macht 
auch nichts, bald find wir aus Gnaden 
alle dort, wo Jeſus als Sonne jtet3 
ſcheint. 

Bäuls wohnen noch immer in 
Ohrloff, und zwar in dem Hauſe, wo 
ſie nach ihrer Hochzeit einzogen. Er 
iſt bis heute dort Lehrer. 

Schreiber Willmſen, der ſo viele 
Jahre dem Gebietsamte treu gedient 
hat, kann das Amt nicht mehr beklei— 
den, er iſt leider vom Schlag gerührt 
und kann infolgedeſſen ſchlecht ſeine 
Glieder bewegen. Onkel Neufeld in 
Halbſtadt lebt noch und iſt ein munte— 
rer und ſchöner Greis von 81 Jahren. 
Tante Neufeld ſtarb bald nach ihrer 
goldenen Hochzeit vor etwa 10 Jah— 
ren. 

Neuhalbſtadt wird immer größer 
gebaut, doch das kleine Oertchen hat 
zu viele Fabriken, wodurch die Ein— 
wohner nach allen Seiten ſehr beengt 
werden. Aber Gottlob, es kommen 
auch immer mehr Gotteskinder hinzu. 
An gläubigen Predigern fehlt es dort 
auch nicht. 

Miſſionar Abr. Frieſens waren in 
voriger Woche bei uns zum Abſchied. 
Sie nennen Indien ihre Heimat. Kor— 
nelius Reimers Tochter, Tine, geht 
mit nach Indien als Lehrerin; ſie iſt 
ein demütiges, liebes Gotteskind. In 
Odeſſa haben ſie der politiſchen Un— 
ruhe wegen lange warten müſſen. 


Dankſagungsfeier in Elkhart. 





Die verſchiedenen Gemeinden in 
Elkhart hatten ſich vereinigt, mor— 
gens einen gemeinſamen „Dankgot— 
tesdienſt“ in der Trinity Methodi— 
ſten Kirche abzuhalten. Ein aus al— 
len Gemeinden zuſammengetretener 
Männerchor ſang etliche ſchöne Lie— 
der, auch den 23. Pſalm. Drei Pre— 
diger hielten kurze, zutreffende An— 
ſprachen. Auch wurde eine Kollekte 
für die Armen in Elkhart gehoben. 


6. Dezember 


Elkhart hat 20,000 Einwohner 
und alle „Dankbaren“, die aus den 
24 Gemeinden mit ihren großen maj- 
ſiven Sirchen gefommen waren, füll- 
ten die eine Kirche etwa zur Hälfte 
an! Ein Bruder meinte beim nad) 
Saufe gehen: „Wo nur die „andern“ 
alle find?“ 

Abends predigte Br. J. 3. Funk 
in der Mennonitenfirhe. Nachts 
wurde es recht Falt. 





Am Wege. 


(Fortjegung.) 

Sn der „Million“ in Chicago hat- 
ten wir eine geſegnete Stunde. Ein 
gewiſſer Bruder Funf predigte zu ei- 
ner ans allen Klaſſen zujammenge- 
worfenen Berjammlung. Er jdil- 
derte die Lage „ohne Gott in der 
Melt” fehr deutlich, indem er 25 Et3. 
demjenigen anbot, der für die Nacht 
fein Bett hätte. Ein angetrunfener 
Mann in zerrijienen Kleidern ftand 
auf, fam nach oben und nahm das 
Geld. Ebenfo iſt es mit der Gnaden- 
gabe, die Jeſus allen Menfchen anbie- 
tet — man muß aufjtehen und ge 
rade fo zu ihm gehen, wie man ijt 
und umfonjt nehmen. 

sn Omaha trafen wir Deutfche 
bon Saratow, Rußland, an denen 
wir Nächitenliebe beweiſen durften— 
wir thaten eg gerne. O, wie fann 
man oft durch ein geringes Opfer 
Thränen trodnen! 

ALS wir non Lincoln nad) Dakota 
abfuhren, wurde uns auf dem Zuge 
eine lehrreiche Erfahrung zuteil. Als 
der Kondukteur fam und das übliche 
Wort „Tickets“ rief, machte fich ein 
jeder bereit. Wir jahen einen Bru- 
der jo etwas mechanifch feine Tafchen 
durchfuchen und fchließlich hörten wir: 
‚Bruder, mein Ticket !ı weg!” Wir 
Itellten dem Kondukteur jtehend den 
Sachverhalt vor, er fragte: “What 
is his name?” Ich antwortete. Er 
zog lächelnd des Bruders Büchlein 
ımd Ticket aus feiner Tafche, „Enip- 
ſte“ e8 und überreichte beides! Es 
ichien, der Bruder blieb froh, denn 
als er jpäter in Dafota für die 
„Rundſchau“ bezahlte, jagte er: 
„Hier, ich bezahle aleichh auf zwei 
Jahre im Voraus!” 

Wir wollten eigentlich) noch) von 
dem Liebesmahl mehr berichten, aber 
die Lefer finden in diefer Nummer 
einen Bericht von Br. J. D. Gooſſen. 

Bon der Ronferenzarbeit werden 
wir nicht weiter berichten, wer ſich 
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dafür interefjiert, d. h. außer unjerer 
Gemeinde, der möchte uns fünf Ct3. 
jchiefen und wir werden das Biichlein 
mit den hier gedrudten Konferenz- 
beſchlüſſen jchicken. 

Wir waren vor 19 Jahren in Da- 
fota und wir haben auf mehreren 
Plätzen, für uns jelbit, Betrachtungen 
iiber. den auffallenden Wechjel ange- 
ſtellt. Anſtatt und neben den Erd- 
hütten und kleinen Häufern jtehen 
aroße, ein und ein halb und zweiſtök— 
fige Gebäude, mit dem üblichen Tele- 
phone und anderen modernen Ein- 
richtungen. 

Bon Marion fuhren wir bi3 Par— 
fer, um von dort aus auf der Nord- 
wejtern Bahn bis Lincoln zu fahren. 
In Barker trafen wir noch einen lie- 
ben Freund Voth, mit dem und dej- 
jen Frau wir jchon längere Zeit 
ichriftlich befannt waren. Wir ichid- 
ten der Frau Both einen Apfel und 
haben bereit3 die Empfangsbejceini- 
aung, nur bat es uns nachher leid ge- 
than, daß wir Freund Woth mit ei- 
nem wäflernden Munde, ohne Apfel 
für fich, Stehen Tießen! 

Wir blieben wieder in Sivur City 
im Hotel Howard über Nacht. Ein 
„Achtundvierziger“ 84 Jahre alt, Ba- 
ter des Verwalters, erzählte uns 
manches aus jener beivegten Zeit und 
feinen mannigfachen Erfahrungen, 
aber feine perjönlide Erfahrungen 
im Chriſtentum waren nur jchwad). 
Morgens um 4 Uhr fuhren wir ab 
und famen wohlbehalten in Lincoln 
an. Dort nahmen wir einen Fradıt- 
zug der Rod Island Bahn und ka— 
men Samstag, den 18, 5 Uhr 
abends, wieder in Janſen an. Bru- 
der 9. Wiebe, Kan., war mit uns. 

Sonntagmorgen gingen wir in die 
Betersfirche; alles iſt dem Wechjel 
unterworfen, wir trafen dort man- 
che, die man früher dort nicht traf. 
Onkel Wilb. Thieffen von Litchfield, 
war aud) dort und nachdem Pr. D. 
A. Friefen den größten Teil der Ver— 
jammlung als Sonntagsſchulklaſſe 
unterrichtet hatte, predigte er. Zu 
Mittag waren wir bei Diafon Thieſ— 
fens, dort war drinnen und draußen 
noch alles fo, wie früher. Der Furze 
Befuch beim Nachbar Peter Brandt 
gereut ums nicht. Als wir in die 
Kirhe kamen, war die Sonntags- 
fchule bereit3 aus. (Am vorherge- 
benden Sonntag unterrichteten mir 
wie früher, eine Alaffe.) Bruder 9. 
Wiebe erzählte noch von der Konfe- 
renzarbeit. Abends hielt er noch eine 
furze Predigt und fuhr dann heim. 

Wir wollten bis Dienstagmittag 
noch viele Beſuche machen, aber—. 
Zu Mittaa holte uns Schwager oh. 
9. Thiefen zum Hiühnerbraten und 
bei alte Safob Enjen waren wir zum 
üblichen Kaffee; kratzten noch etwas 
Rundſchaugeld zufammen, gewannen 
einen neuen Leſer und machten dann 


noc) mehrere Bejuche. Bei Geſchwi— 
jter Crejimans waren wir zur 
„Abendkoſt“. Bei Schweiter Katha- 
rina übernadt. Morgens machten 
wir nod) einige ganz flüchtige Beſuche 
und die Brüder I. 3. Th. und M. B. 
K. fuhren mid) nad) Fairbury. Dort 
nahm ich den „Flyer“ und fuhr — 
beim. In Sanfen waren noch) meine 
Familie und andere Freunde auf dem 
Bahnhof. C. B. Löwens, von Ma- 
nitoba, die in Nebrasfa und im Sü— 
den Bejuche gemacht hatten, jtiegen 
ein und noch ein „Lebewohl“ und wir 
fuhren ab. Mit Bruder Löwen hatte 
ich noch eine angenehme Unterhal- 
tung. Selbjtverjtändlich beitellte er 
noch die „Rundichau“; den „Jugend— 
freund“ hatten fie fchon früher. Er 
hat uns zugejagt von ihrer Reife für 
die „Rundſchau“ zu Jchreiben, hoffent- 
lich fommt es _bald. 

Wir werden jpäter noch etliche 


- „NReifeerinnerungen“ bringen. Wo 


wir auf unjerer Reije etwa nicht vor- 
lichtig genug waren, bitten wir nod) 
um Nachjicht, wo wir hinfommen joll- 
ten, aber nicht jind, ebenfalls. Für 
alle an uns bewiejene Liebe jagen 
wir ein britderliches „Vergelt's Gott” 
und empfehlen uns der allgemeinen 
Fürbitte der Xejer an. Wir möchten 
gerne alles aufs Beſte machen, erfen- 
nen aber mehr und mehr unjere We- 
nigfeit, und bitten daher alle Leſer 
und fonderlich alle begabten Schrei- 
ber, uns nad) Kräften zu helfen, da- 
mit die „Rundſchau“ von gut noch 
bejier werde. Editor. 





Gine Richtigſtellung. 


„In einigen deutichen Kirchenblät— 
tern erjchien Fürzlich die Mitteilung, 
daß Dr. 9. E. Nobins, der als nomi- 
neller Profeſſor der chriftlichen Ethik 
mit dem theologischen Seminar der 
Baptiſten in NRoceiter, N. 9., in 
Verbindung ftand, in einem neuer- 
dings von ihm herausgegebenen Bud 
iiber die chrijtliche Ethif die Behaup— 
tung mache, da Adam und Eva, der 
Sarten Eden, Satan, Abraham 
Iſaak und Jakob nur Mythen jeien, 
die von den alten Völkern in die Bi- 
bel aufgenommen worden find, und 
daß Unwiſſenheit und frommer Be- 
trug dieje Dinge in die Bibel hinein- 
gebracht hätten. Ebenfalls ſoll er jich 
dahin erflären, daß es feine Wunder 
aebe, dab Jeſus nicht Gottes Sohn 
geweien umd nicht von einer Jung— 
frau geboren worden fer u.f.m. Die 
Frage wird geitellt, ob die Baptijten 
diefen offenbar ungaläubigen Men- 
ichen ruhig weiter unterrichten laſſen 
werden. Diefe Mitterlung brachte zu- 
erſt der in Rocheſter erfcheinende „St. 
Sohannis-Bote”. Einige andere Iu- 
therifche Ylätter druckten fie ab, auch 
die „Mennonitifhe Rundſchau“. 


Tlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Da verjchiedene Anfragen jogar 
eine von Deutfchland, ob dieje Mittei- 
lung auf Wahrheit beruhe, gefommen 
jind, geben wir folgende Auskunft: 
Erſtens, Dr. Robins unterrichtet feit 
vielen Jahren wegen förperlichen 
Schwächen nicht mehr. Zweitens, Dr. 
Robins iſt ein bibelgläubiger Mann, 
er hält feſt an der Bibel, Alten und 
Neuen Tejtaments, al3 einer göttli- 
chen Offenbarung. Er ift weit davon 
entfernt, die Anfichten, die ihm vom 
„St. Johannis-Boten“ in die Schuhe 
aejchoben werden, zu hegen. Die an- 
geführten Berfönlichfeiten aus dem 
Alten Tejtament find ihm Realitäten. 
Er glaubt an Wunder, an die Gott- 
heit Ehriiti und ſeine übernatürliche 
Geburt. Er führt wohl in jeinem 
Buche die Ergebnijje der ertremen hö— 
heren Bibelfritif an, pflichtet diejen 
jedoch nicht bei. Wenn der betreffende 
Schreiber im „St. Sohannis-Boten“ 
nicht ur einige Paragraphen oder 
Seiten des Buches gelefen und dieje 
aus ihrem Zuſammenhang heraus- 
geriſſen hätte, jo würde er feine jolche 
Grundloſe Beihuldigung gegen Dr. 
NRobins erhoben haben. Er hätte das 
ganze Buch oder wenigitens das ganze 
Kapitel leſen jollen, dann erjt hätte 
er ein intelligentes Urteil iiber das 
Buch abgeben fünnen. Drittens, Dr. 
Robins ift fein „offenbar ungläubiger 
Menich“, jondern ein ernites, demüti- 
aes, gläubiges Kind Gottes. 

Air erwarten, daß die Blätter, die 
obige arundlofe Mitteilungen ihren 
Leſern aufgetiiht Haben, diejelben 
nun aud) zurüdnehmen und befennen 
werden, daß fie fi) geirrt und dem 
Mann unredyt aethan haben.” 

Anm. Die obige „Berichtigung“ 
entnehmen wir dem „Sendbote”. Wir 
ſagten jchon in der vorigen Nummer 
der „Rundſchau“, daß es uns freue, 
dat die erwähnte Beſchuldigung nicht 
wahr jei. — „R.” 





Bricffaften. 

Sofeph Knoll ſchickt uns 90 Cents 
für die „Rundſchau“, ſagt aber nicht, 
wo er wohnt. Wir bitten um Auf— 
ſchluß. 

Wo wohnt David Penner, früher 
Roſenfeld, Manitoba ? 





Antwort 
auf die Anfrage in No. 42 „Rund- 
ſchau“. 

Bruder Martin Kalweit lebt in 
Tiflis; ſeine ſichere Adreſſe: 

Tiflis. Rev. W. G. Pawloff, 
Gogolewsk, ul. d. Schtscherbinin. 

Es iſt nicht notwendig die Mdrefie 
ruſſiſch zu Schreiben. 

Für Br. Martin Ralweit: Am be- 
iten ilt, fir den eriten Fall den Brief 
„einschreiben“ (regiitrieren). 

P. Friesen, Sewastopol. 
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Die Kalenderreform in Rußland ge 
ſichert. 

Nachdem der Reaktionär Pobjedon— 
noszew ſeinen einflußreichen Poſten 
als Oberprokurator des heiligen Sy— 
nod hat verlaſſen müſſen, iſt nun auch 
die Frage der Reform des ruſſiſchen 
Kalenders ſchnell zur Erledigung ge— 
ſtellt worden. Rußland will ſich eben 
auch im Kalender nicht mehr von 
Weſteuropa unterſcheiden. Schon im 
Sabre 1901 hieß es, daß der erſte 
Schritt zur Menderung des fo oft und 
jo heftig in neuerer Zeit befehdeten 
Julianiſchen Kalenders in Rußland 
gethan worden jei. In den Räumen 
der kaiſerlich-ruſſiſchen Afademie der 
Wiſſenſchaften in WBetersburg hatte 
inter dem Vorſitz des Großfürſten 
Konitantin Konftantinowitich, des 
Präſidenten der genannten Mfademie, 
die vom Zaren eingejegte Kommiſſion 
zur Neformierung des Julianiſchen 
Kalenders ihre Arbeiten begonnen. 
Die Situngen der Afademier, in de- 
nen die angeregte und durchaus not- 
wendige Neform eingehend bejprochen 
wurde, zogen ſich aber nach ruſſiſcher 
Art ins Unendliche fort. Jetzt end- 
lich nac) vollen vier Jahren - — iſt 
das umfangreiche Aftenmaterial aus 
dem Gebiete der afademijchen Debat- 
ten an die Regierungsorgane überge- 
gangen, und zwar auf Verfiigung des 
Finanzminiſteriums, das die Beſeiti— 
aung des Julianiſchen Kalenders fo 
ichnell wie möglich verwirklicht ſehen 
möchte. Jetzt liegt das Material dem 
heiligen Synod, der das legte und 
enticheidende Wort in dieſer Angele- 
genbeit zu jprechen hat, zur Begutad)- 
tung vor. Wie es heißt, foll die neue 
Zeitrechnung bald eingeführt und der 
Februar nächiten Jahres zu dieſem 
Zwecke um 13 Tage verfürzt werden, 
jo daß am 1. März 1906 auch in 
Rußland der Kalender mit der in den 
anderen Kulturſtaaten der Welt gel- 
tenden Zeitrechnung übereinftimmen 
wird. 





Dorjchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Pr. Gerhard Friefen, Pflegejohn 
der Geſchwiſter Hildebrands, nahe 
Sanfen, Neb., ijt jehr franf. Der liebe 
Bruder hat jchon viel Teiden müffen, 
doch Fonnte er ſchon feit Kahren mit 
dem Rialmiften fingen: „Die Freude 
am Herrn ift meine Stärfe.” 





Bruder Joſ. König von Archibald, 
Ohio, ſchreibt uns, daß er ſeine Poſt 
von Wauſeon nach Archibald verän— 
dert hat. Er war ein halbes Jahr alt, 
als er in Folton Eo., O., anfam und 
hat 64 Jahre auf demfelben Plat ae- 
wohnt. Er hofft einzugeben in die 
himmlifhen Wohnunaen, wo fein 
Leid und Feine Schmerzen mehr fein 
werden. 
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Miifionar oh. Klaaſſen von Java 
berichtet, da die Margaredja Ge- 
meinde am Schlufje des Jahres 1904 
aus folgenden Gliedern bejtand: 

Männer 232; Frauen 259; Kna— 
ben 275; Mädchen 229. Zujammen 
995 Berjonen. 

In der Zweiggemeinde Banjetawa: 
Männer 78; Frauen 110; Knaben 
125: Mädchen 104. Zufammen 417. 
Auf beiden Pläßen zufammen 1412 
Perſonen. (Mennonite.) 


Der kleine Sohn des Jakob Sie— 
mens von Korn, Okla. dem ein abge— 
jtorbenes Auge berausgenommen 
werden mußte, fonnte am Dienstag 
ichon mit feinem Vater nad) Haufe 
fahren mit einem gläfernen Auge an 
Stelle des herausgenommenen. Dr. 
Ent führte die Operation aus und 
die Heilung nahm nur eine Woche in 
Anspruch. Der Vater wollte nicht 
eher mit dem Jungen nad) Haufe fah- 
ren, als bis das Fünftliche Auge ein- 
geſetzt war, denn er wollte nicht, daß 
die Mutter des Anaben ihn einäugig 
jehen jolle. Er ijt ein hübjcher ver- 
itändiger Junge von etwa acht Jah— 
ren. (9. Sournal.) 


Zur hundertjährigen Erinnerung. 
Im Intereſſe der Familie Iſaak Xo- 
wens von Lindenau in Süd— 
rubland. 





Steht da ein Haus jchon hundert 
Sabr; 
Großvater Iſaak Löwen war 
Der Zeit in Lindenau, 
Mo er die Haus erbauet hat. 
Nachher ihn hier fein Sohn vertrat. 
Trieb Feld- und Seidenbau. 


Worin der Enfel Meijter war, 
Der nun als Onkel legtes Jahr 
Bon hier aus Canada 
Dort zum Beſuch und Aufenthalt, 
Als Onkel David Löwen galt, 
Das alte Haus nod) jah. 


Das Haus, von dem die Rede hier, 
Bon Anno adhjtzehnhundertvier, 
Hat leßt’rer noch geſchaut. 
Auch das, wo meine Wiege jtand, 
Im Dorfe Fiſchau er noch fand, 
Von Vater Töws erbaut. 


Was ſonſt im Lauf der hundert 
Jahr 
Ein Familien Erbſtück war, 
(Merkwürdig in der That,) 
Daß jede Generation 
Des ält'ſten Sohnes erſten Sohn 
Den Namen Iſaak gab. 


Den jüngjten diefer Iſaaks jeh'n 
Dazu nad) Manitoba geh’n, 
War meines Freundes Plan. 
Er fah den Urgroßvater ſchon, 
Als jechiten dann den Enfeljohn 
In diefem Fleinen Mann. 


Doc wollt’ der Freund auf NReijen 


geh’n 
Und all’ die Löwens Kinder jeh’n, 
Müßt' er durchs ganze Land, 
Ton Teras bis Alberta hin 
Und Rußland noch dazu durchzieh'n, 
Bis er fie alle fand, 


Dod), beſſer läßt man das anjteh’n, 
Und lieber um das Wiederjeh'n 
Sm ober’n Vaterland, 
Uns diejes Weges hier bemüh'n, 
Des Weg's, der dorthin führt, zu 

zieh'n, 
Hierzu mein Herz und Hand. 
P. Töws. 

Kleefeld, Man., den 5. Aug. 1905. 





— 


wliſſion. 


Vielleicht intereſſieren ſich auch die 
lieben Rundſchauleſer fir die Uebel— 
jtände in Armenien und da ich von 
ungefähr in den Bejit ziveier Briefe 
von dort gefommen bin, jo erlaube 
ich mir diefelben einzufenden. 








Erjter Brief. 
lleberfegung eines Briefes von Ma- 
noog Muradian an feine Wohl— 
thäter R. u. ©. in Ufa. 


Ban, den 14. Oftober 1908. 

Mein jehr lieber Wohlthäter! Sch 
war ſehr traurig und wurde plößlich 
jehr fröhlich, weil ich jeit lange feinen 
Brief von Ihnen erhalten habe. Aber 
plöglicy überzog ein freudiges Lä— 
cheln mein Geſicht, weil Dr. Nay- 
nolds mich rufen ließ und mir 
jagte, ich jolle an meinen Wobhlthäter 
fchreiben. Zuerſt jpreche ich Ihnen 
die aufrichtige Danfbarfeit meines 
Herzens aus für Ihre Güte und 
Barmberzigfeit gegen mich, daß Sie, 
ein edler Europäer, fich berabließen, 
für ſolche Waiſe wie ich zu ſorgen und 
mic) aus. der Finjternis und dem 
Schatten hervorgezogen und mid in 
das Meer der ErfenntniS warfen. 
Ungefähr vor fieben Jahren, als Ba- 
ter und Mutter jtarben und niemand 
für mich forgte, und ich ſah, daß un— 
fer Haus ausgeraubt und unfer Ei- 
gentum weggenommen wurde, dachte 
ich, wie werden mein Fleiner Bruder 
und ich leben? Am nächſten Morgen 
wurde unfer Haus umzingelt, die äu- 
Bere Thüre niedergeriffen und Schafe 
und Vieh weggetrieben. Selbſt da- 
mit waren fie noch nicht zufrieden und 
wollten mich auch noch töten, weil 
mein Water mit den anderen Dorf- 
beivohnern nad) Ban geflohen war, 
wollten jie fih an mir rächen. Gie 
fagten: entweder mußt Du eine an- 
dere Religion annehmen, oder wir 
töten Did. Ich wußte nicht, was ich 
thun jollte. Glücklicherweiſe hatte ich 
eine Schweiter im Dorfe, die jchickte 
mid) mit einem Mann nad) der 
Hanptitadt und fo war ich befreit. 
Aber obwohl ich frei war, jo war 
mein Herz doch zerichlagen, weil mein 
Bruder noch unter jenen Kurden war 
und ich bange war, jie würden ihn tö- 
ten. Gott ſei Zob, der ein Vater der 
Waiſen ijt, er hat uns bis jet erhal- 
ten. Wie es in Zukunft fein wird, 
weiß ich nicht. Aus Liebe zu meinem 
Bruder wollte ich noch einmal die 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


blutgetränften Trümmer meines Hei- 
matsorte8 befudhen und das Grab 
meiner Mutter und meinen armen 
fleinen Bruder, der vater- und mut- 
terlos ohne einen Helfer im Dorfe 
umberwanderte. Al3 ich hinkam, ſah 
ich meinen Bruder barfuß, er fiel mir 
ichluchzend um den Hals und rief: 
„Bäterchen, Bäterchen, wo biſt Du? 
Meine Augen füllten fi auch mit 
TIhränen als ich dies Wort hörte und 
vor Herzensfummer fonnte ich fein 
Wort hbervorbringen. ch küßte mei- 
nen Vruder, aber meine Hände waren 
jhwad), und dann, obwohl es eine 
Sünde ijt, rief ich aus: „OD Gott, 
warum haſt du mich geichaffen? Halt 
du mich mit Mbficht fo gemacht, oder 
war meine Simde die UÜrjache?“ 
Mein Freund, der mich begleitete, 
itrafte mich janft und jagte: „Bru- 
der, der Herr tötet und macht leben- 
dig, der Herr giebt und nimmt weg, 
er hat Dich gejchaffen und wird für 
Dich jorgen.“ Etwas getröjtet durch 
diefe Worte nahm ich meinen Bru- 
der bei der Hand und ging ins Dorf 
hinein. Als die Dorfbewohner mic 
jaben, riefen fie: „Murad, Murad, 
was iſt aus Deinen Söhnen gewor— 
den!” (Dies galt meinem toten Va— 
ter). Mein Herz, welches jchon wie 
ein Stein war, wurde bei diefen Wor- 
ten noch härter, und die Thränen hör— 
ten nicht auf aus meinen Augen zu 
fliegen. Ich hatte den Ort erreicht, 
wo ich zuerjt das Licht der Welt er- 
blieft hatte, wo ich immer die füßen 
Sejänge und Sclaflieder meiner 
Mutter gehört hatte. Es war mit, 
als verwirrte ſich mein Geijt und ic) 
mußte mich ganz überwältigt hinjet- 
zen. Das Dad) unjeres Haufe war 
ihon am Einjtürzen und nicht3 von 
der früheren Wohlhabenheit war 
mehr zu jehen. Schweigen herrichte 
im ganzen Haufe, nur daß mein Bru- 
der und mein Better weinten. Sn 
diejer Stille hörte ich die Stimme ei- 
nes alten Mannes, der jagte: „Ma- 
noog, weißt Du nicht, daß fie nicht 
aufhören werden zu weinen, jo lange 
Du traurig bleibjt?” Ich tröftete fie 
etwas und ſagte: „Weinet nicht, wei- 
net nicht, Sefus, der auf Golgatha 
hing, wird unjern Summer ftillen 
und uns unfer früheres Glück wieder 
geben.“ Bor zwei Monaten fehrte ich 
hierher zurück und fahre mit meinen 
Stunden fort. ch Ierne armenifch, 
türkiſch, engliich, Rechnen, Geogra- 
phie, Gramatif, Gefchichte, die Bibel 
u.j.w. Ich hätte jehr gerne Ihre 
Photographie. 
Ich verbleibe Ihr Adoptivſohn, 
Manoog Muradian. 





Klaviertaften reinigt man mit ei- 
nem Brei aus Schlemmfreide und 
Seifenwaffer. Auch kann man fie 
mit einem in Spiritus getauchten 
Watebäufchchen abreiben. 


6. Dezember 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
60 Bu. und noch mehr. Habe jelbit 


über 30 Bu. Weizen und 60 Bu. Ha- -. 


fer vom Mcre gedrojhen. Das Dre- 
fchen ilt in diefer Gegend beinahe be- 
endigt. Wir haben gutes Wetter und 
fonnten heute nod) auf dem Felde ar- 
beiten. 
Mit Gruß, 
Safob €. Benner. 


Rußland. 


Felſenbach, den 20. Oktober 
1905. Werter Editor! Da die „Rund— 
ſchau“ ſchon manche wichtige Nachrich— 
ten über Familienverhältniſſe ge— 
bracht hat, ſo möchte ich hiermit auch 
um Aufnahme einiger Zeilen bitten. 
Ich möchte gerne von meinen Geſchwi— 
ſtern David, Johann und Gerhard 
Enns, wie auch von Schweſter Lies- 
chen, Nachricht erhalten. Sollte je- 
mand in Amerifa in der Nähe meiner 
Geſchwiſter wohnen, jo möchte der- 
jelbe jo freundlich fein und mir ge- 
fälligit durch die „Rundſchau“ von 
denjelben Nachricht geben, 3. B. wie 
es ihnen geht, was fie ſchaffen u.j.mw. 
Damit aber die Berichterjtatter ei- 
nige Anhaltspunkte haben, will ich 
bierdurd) folgendes mitteilen: Meine 
Eltern, Beter Ennben zogen den 4. 
November 1885 von Neufchönfee, Sa- 
aradoffa, nad) Amerifa. Anfangs 
wohnten fie in Kanſas auf einer 
Farm. Später jedoch zogen fie nad) 
der Stadt Newton. Mein Vater, Pe— 
ter Enns, geb. den 29. August 1832, 
joll im vorigen Jahre im Auguſt ge- 
itorben jein. Meine Stiefmutter, 
Eva, geb. Bärg, wie auch meine Ge- 
ichwijter, haben mir bis heute Feine 
Nachricht zufommen laffen. Entwe— 
der willen diefelben meine Adreſſe 
nicht, oder, was ich feit glauben 
möchte, es iſt die Gejchwifterliebe in 
Amerifa auch ſchon gejtorben. Da ich 
auf alle meine Briefe bi heute Feine 
Antwort erhalten habe, jo wende ich 
mich diesmal an die dortigen Leſer 
der „Rundſchau“, um doch endlich ir- 
gend ein Lebenszeichen von meiner 
Stiefmutter oder bon meinen Ge— 
jchwiltern zu erhalten. Ich frage da- 
ber: Wo wohnt David, Kohann und 
Gerhard Enns und wo wohnt Schmwe- 
iter Lieschen? Letztere joll einen ge- 
willen Krüger geheiratet haben. Bitte 
gefälligft um Nachricht von denjelben. 
Außerdem habe ich dort noch mehrere 
Halbgeichwilter, wie auch Stiefge- 
ſchwiſter, von denen ich auch). gerne 
Nachricht erhalten möchte. Sollten 
meine Geſchwiſter dieje Zeilen zu Ie- 
jen befommen, fo diene ihnen folgen- 
des zur Nachricht: Sch mit meiner 
Familie wohnen in Felfenbach, wo— 
jelbjt ich mit meinem Sohne Abraham 
an der zweiflafjigen Dorfichule als 
Lehrer angeftellt bin. Wir haben un- 
jere Schwiegermutter, Witwe $. 
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Martens, jeit 11%, Sahren bei uns. 
Unjere Tochter Lieschen, welche jeit 
drei Jahren mit einem Dietrich Wiebe 
verheiratet ift, wohnt auf dem Für- 
itenlande in dem Dorfe Dlgafeld. 
Tochter Maria, welche ſchon vor fünf 
Sahren mit einem Kornelius Enns 
verheiratet ijt, 30g vor drei Nahren 
nach Amerifa. Gegenwärtig wohnen 
fie bei Herbert, Sasfatchewan. Die 
anderen Kinder find noch zu Haufe. 
Tochter Helena weilt gegenwärtig auf 
Sagradowfa, woſelbſt fie da8 Zu- 
ichneiden erlernen will. Gegenwärtig 
ijt in unferem Baterlande großer Auf- 
ruhr, jo daß uns fait bange werden 
will. Nun, des Herrn Wille gefchehe! 
Auf baldige Antwort hoffen 
Abrah. u Maria Enns, 
Mariapol, Bot Nifopol, Kreis Je— 
faterinoslaw, Rußland. 





Warenburg, Samara, den 15. 
Dftober 1905. In No. 29 der „Rund— 
ſchau“ erzählt ein A. M. Glanzer aus 
Carpenter, Siiddafota, daß man dort 
arthefiiche Brunnen leicht macht von 
100 bis 800 Fuß Tiefe und daß diejer 
nur 400 bis 600 Dollars fojtet. Man 
foll fie fogar al3 Triebfraft gebrau- 
chen. fönnen. Es wäre uns bier an 
der Wolga jehr erwünfcht, wenn je- 
mand eine genaue Bejchreibung in der 
„Rundſchau“ geben würde, wie man 
dieje Brunnen macht und nod) fo bil- 
fig. Viele würden danfbar fein. 
(Hoffentlich wird Br. Glanzer oder 
jemand von dort Bericht geben. — 
Ed.) 

Den 24. Dftober. Geftern famen 
wir von der Refrutenaushebung zu- 
rüd. Unfer Kreis mußte 90 Mann 
itellen. inberufene waren im gan- 
zen Utſchaſtok 640, und ftellen mußten 
ji) 285, davon wir die 90 gegeben 
haben; d. h. Warenburger find 42, 
Straub 24, Dinkel 10, Zaub 14. 

Das Wetter war drei Tage jchön, 
am vierten aber gab es Regen und die 
Straßen in Selmann wurden zu ei- 
ner Schlammaffe. 

In diefen Tagen fam auch ein Fai- 
ferliches Manifejt heraus, wonad) jett 
vollfommene Freiheit zugefichert 
wird. In Saratow gab eg eine Ju— 
denhege, wo es viele Toten gab. 

Mit Gruß, Eh. Schneider. 





Tiegenbhof, den 24. Oft. 1905. 
Werte „Rundihau”! Daß unfer ge- 
liebte Vaterland in ſehr traurigen 
und wie es fcheint, faſt nicht zu über— 
windenden „Wehen“ liegt, darf ich ei- 
aentlih an die liebe „Rundſchau“ 
nicht berichten, weiß doch das Ausland 
gewöhnlich mehr und umftändlicher, 
was in unferem ums fo lieben Bater- 
land, Rußland, vorgeht, als wir 
felbit, die wir uns doch auch eigentlich 
als die „Stillen“ im Lande zählen 
follten, aber do von dem das 
Herz voll ift, geht der Mund über 


und fließt denn auch jo durch die Fe- 
der aufs Papier und bejonder3 ivenn 
es einmal jo nahe fommt und jelbit 
uns jo ins Rad der Zeit und des Le— 
ben3 greift, wie jet, denn die Bahn 
geht nur ein paar Werſte von unjeren 
Gebäuden entfernt vorbei und hören 
wir die Züge immer gehen und wenn 
dann mit einem Mal, nad) 30jähriger 
Thätiafeit jo ein gänzlicher Stillitand 
eintritt, daß vom 10. bis 22. Oftober 
feine Züge gehen und nicht nur das 
ollein, jondern daß auch in unſerer 
Kreisitadt Alerandromsf, die nur 
etwa 30 Werſt von ung entfernt oder 
nob mehr in der Goubernement- 
Stadt Efaterinoslamw, die 75 Werſt 
bon uns entfernt ijt, jo große Tu— 
multe und Aufſtände fich abipielen, 
daß von Militär muß Waffengewalt 
und Feuergewehre benutt werden 
und PBramditiftung und Morde vor— 
fommen u.j.w., jo macht einem das 
doch jo das Herz erbeben und treibt 
ins Gebet für nah und fern, für 
Kaiſer und Reich und dag wir’3 doch 
alle fo recht ernftlich und herzlich thun 
möchten. Urfache genug haben wir 
dazu, denn bis jet find wir als 
Deutjche noch jo ganz von allem ver- 
ichont geblieben, was wir ja nur der 
großen Gnade unjeres Gottes zu ver— 
danfen haben; auch mıt den Arbei- 
tern geht's bis jetzt noch jehr gut, jo 
daB es ein Unrecht wäre, wollten wir 
flagen, ja, ich ſſimme mit Bruder Hü- 
bert, Neufirch, wenn er fchreibt, da 
die Ruſſen für ung bis jett noch beifer 
geweſen, als die Deutjchen fein wür— 
den, wenn das Verhältnis ein Umge— 
fehrtes wäre, aber, was fann oder 
wird wohl fommen? Für uns Men- 
noniten giebt es jedenfalls etwas an- 
deres, fchiwereres hier in unjerem Va— 
terlande, dag ift auch aus dem letten 
Manifeite vom 17. d. M. heraus zu 
lefen, wenn jett erſt das ganz allge- 
meine Wahlrecht per Perjon einge- 
führt ift, kann leicht unſere Sonder- 
ſtellung im Staatsdienſte gefährdet 
fein, ja wegfallen — und dann? — 
dann möge der liebe Gott um Sefu 
willen uns geſunde Mugen jchenfen, 
die da taugen und gehorfame, mwillige 
Herzen, zu thun, was uns zu thun ge- 
bührt, laut unſerem Befenntnifje und 
nicht glaubensſchwach zu werden, fon- 
dern alles daranjegen, um unjerem 
Befenntnifje treu zu bleiben. Ka, der 
Herr Jeſus wolle ung leiten und füh- 
ren auf rechter Straße um feines Na- 
mens willen und deswegen thut’3 not, 
daß wir alle, ohne Ausnahme, beten: 


„Nimm, Sefu, meine Hände und 
führe mich 
Bis an mein felig Ende und ewiglich; 
Sch will (kann) allein nicht aehen, 
nicht einen Schritt, 
Wo du wirſt aeh’n und ftehen, da 
nimm mich mit.“ 


Es find Zeichen der letten Zeit! 
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DO, daß mwir’3 merfen und bedenfen 
möchten, was zu unjerem Frieden die- 
net, weil es noch heute heißt ehe es zu 
ſpät fein fönnte. Es gehen jetzt ſchon 
Züge auf der Eiſenbahn, aber Billete 
werden doch noch keine verkauft, es 
wird geſagt, daß nur die Paſſagiere 
befördert werden, die auf den Bahn— 
höfen gelegen haben u.ſ.v. Dem 
Herrn, unſerem Gott, ſei alles an— 
heim geſtellt! „Ihn, ihn laß thun 
und walten, er iſt ein weiſer, großer, 
allmächtiger, ja der allmächtigſte 
Fürſt“ u.ſ.w. 

Den 8. Oktober, mittags, holten 
wir den lieben Br. Miffionar Reife- 
prediger und Meltejte 9. Dird3 zu 
uns und den 9. hatten wir bier auf 
Nojenhof mit unjerem Fleinen Ge— 
meindlein Miffionsfeit. Nachdem ich 
eine kleine Einleitung gemacht, pre- 
digten Br. Dird3 und Br. David 
Epp von Efaterinoslam; der Herr Je— 
jus ſegne das Feit und fein herrliches 
Evangelium durch fie geſprochen an 
uns allen mit einem bleibenden, 
fruchtbaren Jeſusſegen für Zeit und 
Ewigkeit! Und obzwar noch bon un- 
jerem Eleinen Gemeindlein etliche Fa- 
milien durch einen zum Begräbnis 
nicht fern von uns zugereilten Welt. 
Unrau Unger (Sm Gouv. Sefateri- 
noSlam, Rußland. —Ed.), der dort 
Berjammlung hielt, abgehalten wa— 
ren, jo blieb unfere Miſſionskaſſe doc 
nicht leer, jondern wir durften fo 
1300 und etliche Rubel derjelben ent- 
nehmen. Der Herr, unjer Heiland, 
als erſter Miffionsfreund und Stifter, 
fegne die Geber und die Gaben um 
feiner Liebe, Barmherzigkeit und 
Treue willen. 

Den 14. Oktober feierten unſere 
lieben Gejchwilter, Prediger Korne- 
lius Epp hier auf Neuhof ihre Silber- 
hochzeit mit feiner zweiten Ehefrau 
Agathe Franz. Er iſt ſchon 35 Jahre 
Prediger bier in unſerem Gemeind- 
lein, die ihm aus Liebe und Vereh- 
rung ein Album darbrachte mit den 
Borträt3 der Familien. Sch und 
Bernhard Epp, Lindenau, Bruder 
des Subilars, durften bei dem Feſte 
predigen. 

Mein liebes Weib iit jterbensfranf, 
wünſcht abzufcheiden, um bei Chriſto 
zu fein, heimzugehen zu ihrem Sefu. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Safob Enns. 





Gegen Bienenjtiche liefert der 
Meerrettich in feinen Blättern ein 
vorzügliches Mittel. Der Saft des 
Blattes, nach) dem Stich fofort auf die 
Wunde gebracht, verurjacht hier zu- 
erſt ein etwas heftige Brennen, wel- 
ches etwa eine halbe Minute andau- 
ert, dann aber ijt jeder Schmerz ver- 
ſchwunden. Eine wiederholte Anmwen- 
dung des Blattjaftes drückt auch nach 
einigen Minuten die Geſchwulſt nie- 
der. 
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Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Das Innere Rußlands iſt jetzt voll- 
ſtändig von der Verbindung mit 
der Außenwelt abgeſchloſſen. 


St. Petersburg, 30. Nov.— 
Die Lage iſt höchſt beunruhigend. 
Rußland iſt, ſoweit direkte Nachrich— 
ten in Betracht kommen, von dem 
Verkehr mit der Außenwelt vollitän- 
dig abgejchnitten, da alle telegraphi- 
fchen Berbindungen mit dem Innern 
und auch nad) außen hin aufgehört 
haben. Der Arbeiterrat hat bejchloj- 
ien, dat das General-Boftamt in St. 
Petersburg heute nachmittag 3 Uhr 
geſchloſſen werden joll, jo daß damit 
auch die Voitverbindung mit der Au- 
Benwelt aufhört. Die beunruhigend- 
iten Berichte hinfichtlich der Unzufrie- 
denheit der Garde- Negimenter, von 
denen nad) Angabe der Arbeiter zivei 
beſchloſſen haben, nicht auf das Bolt 
zu feuern, find im Umlaufe. Der Re- 
gierung gelang es bi3 jet, mit Hilfe 
der Berwaltungsbeamten die Berbin- 
dung auf der Linie nach Sebaftopol 
offen zu halten. Der Leiter des Mo$- 
fauer Amtes arbeitet dort ſelbſt an ei- 
nem Inſtrumente. Der Inhalt der 
von dem Marineminijter Bizeadmi- 
ral Birilem an den Kaiſer geſchickten 
Ziffern-Depejche wird jedoch jorgfäl- 
tig geheim gehalten. 

Der Korrefpondent der „Voſſiſchen 
Zeitung“ in St. Petersburg, der fünf 
Stunden lang mit hervorragenden 
Führern aller politischen und fozialen 
Klaſſen außerhalb der Hoffreife ge- 
iprochen bat, fabelte gejtern abend 
über Stodholm folgendes: 

„Aus dieſen Unterredungen geht 
hervor, daß die Handlungsweife des 
Semſtwokongreſſes, die jozialiftifche 
Organiſation als jtärfite anzuerfen- 
nen, viele zögernde Elemente veran- 
laßte, jich den Sozialiſten anzufchlie- 
ben, obgleich diejelben offen erflären, 
daß die Kapitaliften vertrieben wer— 
den follen, jobald die Regierung ab- 
gejeßt worden ift. Ein reicher Kauf- 
mann teilte mir mit, daß er den 
Streifführenden wöchentlich $50 
zahlt, wofür diefe ihm eine perma- 
nente Wache von Arbeitern jtellten. 
Das Vertrauen in daS Kabinet des 
Grafen Witte verjchtvindet in politi- 
schen und Sandelsfreiien, feitdem e8 
täglich mehr offenbar wird, daß Herr 
Witte von dem Kaiſer nicht die not- 
wendige Machtbefugnis erhielt. Dieje 
Kreife glauben mit Recht, daß der 
Einfluß des Grafen Ignatiew wächſt. 
Geſinnungsgenoſſen des reaftionären 
Minifters des Innern Durnowo be- 
tätigen nur die Behauptung, daß der 
Fürft Tſcherbatow eine loyale Miliz 
organifiert und fügt hinzu, daß Dur- 
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nowo und Tſcherbatow verfuchten, die 
Angelegenheit jo auf die Spike zu 
treiben, dab fie in einem gegebenen 
Augenblicke mit ihrer temporären 
Miliz iiber die Liberalen beriallen 
können. Dieje Klaſſe bezeichnen Dur- 
nowo als den Nachfolger Wittes. In 
einigen Tagen muß eine Krijis ent 
jcheiden, ob die NAutofratie wieder her 
aeltellt wird. Die Soztalijten jind 
jehr optimiſtiſch. Sie hoffen, den all 
gemeinen Streif bald iiber ganz Ruß— 
land, mit Ausnahme Bolens, ausdeh- 
nen zu fönnen. Sie nehmen an, daß 
alle techniichen Truppen ſich ihnen 
verpflichteten. Von den anderen 
Truppen trauen fie den Gardeabtei- 
lungen noch nicht. Die Soszialijten 
jagen, daß die Thätigfeit der Neaftio- 
näre fir fie jebr gelegen fommt, da 
ſie die Yiberalen zu den Sozialiſten 
treibt, was ihren Kampf gegen die 
Staptialiiten erleichtert. Ste behaup 
ten, daß fie nicht bezweifeln, da das 
Broletariat in furzer Zeit die Ober: 
band in St. Wetersburg erhalten 
wird, obgleich ſich bis jetzt nur ein 
Zeil der niederen Beamten des Bolt 
und Telegraphenweſens der Streif- 
bewegung angeſchloſſen hat. Die Ei- 
jenbabnbeanten werden ebenfalls 
bald jtreifen, weil Durnowo entgegen 
den Berfprechungen der Megierung 
ihre Nepräfentanten verhaftete. In 
einigen Streifen wird gefordert, daß 
der Sailer nad St. Betersburg 
tommt und ein Manifeſt an die fried- 
liebenden Elemente erläßt. Es jcheint 
mir, daß der Nugenblid dafür vor- 
iiber ilt. Des Kaifers Ankunft in der 
Stadt könnte nur zu einer Satajtro- 
phe führen, die verzögert oder viel- 
leicht vermieden wird, wenn er in 
Zarsfoje Selo bleibt. Nach meiner 
perjönlichen Weberzeugung wird die 
Lage jtiindlich ſchlimmer. Ereigniſſe 
fönnen nicht verhindert werden und 
neues Blutvergießen iſt unvermeid— 
lich, da die Reaktionäre ſowie die So— 
zialiiten es gleichmäßig wünſchen. 
Das kaiſerliche Haus und der Bür— 
geritand werden die Verlierer fein.“ 

Das Marinedepartement ijt nicht 
nur für das Rublifum, jondern aud) 
für die Offiziere geichlofien, außer 
denienigen des Generalitabes. Leber 
die geitrige Schlacht in Sebajtopol iſt 
feine offizielle Bekanntmachung er- 
folgt und das Publikum bleibt im 
Dunkeln und gezwungen, mit den 
zahlreichen im Umlauf befindlichen 
Gerüchten zufrieden zu fein. Mus 
balboffizieller Quelle wird berichtet, 
dab, obgleih die Otſchakow, die 
Dniepr und ein Transportſchiff in 
Feuer gejegt worden und geſunken 
find, ſich noch nicht alle Meuterer er- 
geben haben. Der Vizeadmiral 
Tſchuknin Fommandierte die loyalen 
Schiffe, von denen einige, darımter 
die Poteleimon, ſich an der Schlacht 
beteiligten. Der General Baron Möl- 


ler Gafomelsfie, Kommandent des 7. 
Armeeforps mit 21,000 Mann In— 
fanterie und Artillerie, fommandierte 
auf dem Lande. Die Yeitungsnad)- 
richten über die Einzelheiten Der 
Schlacht, die auf in der Stadt zirfu- 
lierenden Berichten bafieren, find ſehr 
verjchieden, aber alle ſtimmen darin 
iiberein, daß die Schlacht gegen 5 Uhr 
30 Min. gejtern nachmittag endete, 
als ſich die Schiffe der Meuterer über: 
gaben. Die Nowoſti jagt, daß 5000 
Dann auf beiden Seiten tot oder ver- 
wundet find. Die Führer der Meute- 
rer ſind bereits exefutiert, zwei 
Schlachtichiffe find in die Luft gebla- 
ien und Minen an der Einfahrt im 
Hafen gelegt worden. 
Inland. 

Wütende Stürme im Nordiweiten. 

Chicago, 29 Nov. — Der 
Nordweiten ijt von den wütendſten 
Stiirmen heimgejucht worden, welche 
jeit dem Jahre 1872 erlebt wurden. 
Viele Städte jind eingejchneit, der 
Verkehr auf den Straßenbahnen ift 
zum Stillitande gelangt und aud) der 
Verkehr auf den Eifenbahnen iſt jehr 
aeitört. Die Küſten der Seen find 
mit Trümmern bedeckt. 

Eiſenbahner ſagen, daß Hundert— 
tauſende von Buſheln in Minneſota 
und den Dakotas auf dem Boden la- 
gerndes Getreide zu Grunde gehen 
werden, da fie nicht befördert werden 
fönnen. Außerdem leidet der ganze 
Nordmweiten Mangel an Kohlen, da 
feine Waggons zur Beförderung bon 
jolchen vorhanden jind. Die Stürme 
wurden immter heftiger und wüteten 
nad Süd und Oſt hin. Geitern abend 
um balb zwölf Uhr jagten zuverläj- 
ſige Leute, welche aus der Gegend fa- 
men, wo die „Mataafa“ fcheiterte, 
dab die Rettungsmannjcaften ihre 
Bemühungen zur Rettung der Mann- 
ichaft des Dampfers bis zum Mor— 
aen eingejtellt haben. Es iſt Feine 
Soffnumg darauf vorhanden, daß die 
Leute noch am Leben find. 

Siebenzehn Schiffe wurden durd) 
den Sturm auf den Strand getrieben 
und fünf derfelben jcheiterten. Sechs 
Schiffe werden vermißt und es wer— 
den Befürchtungen um diejelben ge- 
heat. 





Die Maftvieh-Ausftellung in Chicago. 

Daß der internationalen Maſt— 
und BZuchtvieh-Ausitellung, welche 
alljährlich im Monat ‚abgehalten 
wird, feiten® der Farmer und Vieh— 
züchter allgemeines und ſteigerndes 
Intereſſe entgegen gebracht wird, ift 
allbefannt. Nicht nur in den Berei- 
nigten Staaten, jondern aud) in Ca- 
nada und Europa bat diefe Ausitel- 
lung ihre Bewunderer, was aus den 
vielen Anfragen von weit und breit 
hervorgeht, betreff3 Transportraten 
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und aller mit der Ausjtellung in Ver- 
bindung ſtehenden wiſſenswerten 
Dinge. Die internationale Viehaus— 
itellung wird heuer in der Woche vor 
Weihnachten abgehalten werden und 
zwar vom 16. bis zum 23. Dezember. 
Die Ausftellungshalle befindet fich in 
dem Biehhofbezirf. Die von den Ei- 
ienbahnen fejtgejegten ermäßigten 
Fahrpreiſe werden jpäter angefün- 
digt werden. 

Das nachjitehende „Interview“ mit 
dem Brof. 9. H. Wing von der Cor- 
nell Univerſität liefert den Beweis 
dafür, im welcher hohen Achtung die 
Ausitellung im Oſten des Landes 
ſteht: 

„Kenner auf dem Gebiete der Zucht 
landwirtſchaftlicher Tiere ſehen mit 
Vergnügen der Vollendung des neuen 
Gebäudes entgegen, in welchem die 
diesjährige internationale Viehaus— 
ſtellung abgehalten werden ſoll. Aus 
perſönlicher Erfahrung bin ich über— 
zeugt, daß es keinen zweiten Platz 
giebt, wo der Forſcher auf dem Ge— 
biete die Zucht landwirtſchaftlicher 
Tiere, und hierin jchliege ich jeden 
Viehzüchter ein, jo viel und in jo kur— 
zer Zeit lernen fann, wie auf diefer 
Nusjtellung. Die Faeilitäten zu ge— 
nauer Befichtigung und Studium der 
bochflaffigen Tiere werden in diejem 
Sabre. in bedeutender Weiſe verbej- 
jert werden; die Vieh-Intereſſenten 
Amerikas follten die Yiberalität der 
„Stof Yards“-Unternehmer zu wür— 
digen willen, und wahrjcheinlich wird 
das auch der Fall jein, denn fie haben 
im Voraus in jo umfajjender Weije 
den Vieh-Intereſſenten (Stof Men) 
Facilitäten behufs Beitritt zur Mit- 
aliedichaft geboten, was als Garantie 
des Fortbeitandes der Ausstellung er- 
achtet wird.“ 

Brofeffor Herbert W. Mumford 
bon Illinois werden folgende Worte 
in den Mund gelegt: 

„sn der internationalen Ausſtel— 
lung kommen die Viehzüchter mit den 
Käufern in nahe Berührung und 
zwar zum beiderjeitigen Borteil. Der 
Züchter jammelt mehr Erfahrung 
hinfichtlich der Marfttypen und jo ge- 
italtet fich die „Internationale“ zu ei- 
nem mächtigen Faktor, indem fie dem 
Züchter die Anleitung giebt, durch 
Bemühung die Verbeſſerung des 
Viehbeitandes anzujtreben.“ 


„Ozean-Reſtaurants“. 

Der Verſuch eines a la Carte-Re— 
ftaurant3 an Bord des Riefendam- 
pfers „Amerifa“ hat ſich bewährt und 
der Leiter desfelben erklärte, daß 
nad) feiner Meinung innerhalb fünf 
Sahren alle atlantiihen Dampfer 
a la Garte-Reftaurants haben wür— 
den. Die Preije auf der „Amerika“ 
jind etwa diefelben wie in den erjten 
Reftaurants der Großſtädte, die 
Weine find ein wenig billiger. Die 
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Kübhlanlage hat jo vollflommen gear- 
beitet, daß man während der ganzen 
Reife frifches Wild, Geflügel, Objt 
und Gemüſe liefern konnte. Bon 
11 Salonpafjagieren nahmen 120 
ihre Mahlzeiten nur im Rejtaurant 
ein. Die größte Rechnung von $75 
bezchlte ein NReijender für ein Sou- 
per, während für 90 Cents ein voll- 
ſtändiges Frühſtück geliefert wurde. 
Nach der New Norf World betrug die 
Geſamteinnahme der Amerifa auf ih- 
rer eriten Fahrt $150,000. Da ſich 
die Unkoſten auf $55,000 belaufen, 
bleibt ein Nuten von $95,000 als 
Zinjen für die Kapitalsanlage. 


Handel und Finanzen. 

Die Gejchäftslage hat, im ganzen 
genommen, feine mwejentliche Verän— 
derung erfahren, obwohl mwärmeres 
Wetter in manchen Gegenden dem 
Retailgeichäft wieder etwas jchadet, 
namentlih injoweit Winterfleider 
und jonitige ſaiſongemäße Waren in 
Betracht Fommen. In den Bauge- 
werfen droht wieder ein größerer 
Streif auszubrechen, was bei der re 
aen Bauthätigfeit, die jegt überall 
berricht, höchſt unangenehm ſein 
würde. Abgejehen davon iſt die Lage 
befriedigend und die Ausfichten für 
die Zufunft find die beiten. Das 
Seiertagsgeichäft nimmt an Umfang 
zu. Die hauptjächlichiten Induſtrien 
jind vollauf bejchäftigt und es wird 
'eßt weniger lage über Mangel an 
Frachtwagen geführt. Die Einnah- 
men der Eijfenbahnen waren joweit 
im November um 6.4 Prozent grö- 
Ber als im gleichen Zeitraum des vo— 
rigen Jahres. Die Ausfuhr aus 
New Morf war in diefer Woche um 
$1,089,032 fleiner als in der aleichen 
Woche des vorigen Sahres und die 
Einfuhr war um $53,177 größer. 

In diefer Jahreszeit herricht ge— 
wöhnlich größere Stille in der Eiſen— 
und Stahlinduſtrie, zur Zeit iſt dies 
aber nicht der Fall. 

Wenn auch ſoweit keine aufſehener— 
regenden Preisſteigerungen ſtattfan— 
den, ſo haben die Preiſe doch all— 
gemein derart angezogen, daß die 


Käufer es jetzt für geraten halten, 


Beſtellungen im Voraus zu machen. 
In der Terxtilinduſtrie herrſcht eine 
befriedigende Thätigkeit, der Markt 
für Baumwollwaren iſt aber durch 
das ſtarke Steigen im Preis des Roh— 
materials ſehr in Unordnung gera- 
ten. Leder hat einen ruhigen Marft 
bei nur ſchwachem Angebot von fol- 
chen Sorten, die am meijten im Be- 
aehr find. Die Schuhfabrifen in den 
Neuengland-Staaten find vollauf be- 
Ichäftigt. 

Die Ausfuhr von Weizen, ein- 
ſchließlich von Mehl, belief fich wäh— 
»ond der Woche auf 3,353,068 Buſhel 
gegen 4,730,211 in Ietter Woche, 
1,332,366 vor einem Jahre, 3,581,- 
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767 inı Sabre 1903 und 4,179,685 
im Sabre 1902. Und jeit dem 1. 
Suli auf 43,871,535 Buſhel, gegen 

28,015,447 vor einem Jahr, 68,- 
127,195 im Jahre 1903 und 109,- 
137,009 im Sabre 1902. 

Die Maiseinfuhr betrug 1,010,- 
352 Bufhel, gegen 1,054,633 in let- 
ter Woche, 29,692 vor einem Jahre, 
1,520,941 im Sabre 1903 und 255,- 
174 im Jahre 1902. Und feit dem 
I. Juli 21,802,979 Buſhel, gegen 
10,959,576 im Sabre 1904, 23,503,- 
5414 im Sabre 1903 und 2,643,154 
im Sabre 1902. 

Die Zahl der Banferotte belief fich 
wäbrend der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 228, gegen 205 vor einen 
Sabre, und in Canada auf 34 gegen 
39 dor einem Sabre. 

Glückliche Kettung 

Lawrence, Mail, 23. Nov. — 
In der von 400 Mädchen bejuchten 
Schule der St. Anne-Gemeinde brad) 
beute Feuer aus. 25 Scitlerinnen 
im dritten Stockwerk fonnten nicht 
mehr über die Treppen ins Freie ge- 
langen und fprangen unter Aufficht 
der Lehrerin aus den Fenjtern in die 
von Feuerwehrleuten bereit gehalte- 
nen Netze. Nur ein Mädchen, die 12 
Sabre alte Nena Drouin, erfranfte 
leicht durch Einatmung von NRaud). 
Henderung der Zivildienft-Regeln. 

Waſhington, 23. Nov. — Der 
Bräfident hat einen Erefutiv-Befehl 
erlafien, durch welchen die Zivil- 
dienjtregeln amendiert werden, um 
jie mit feiner fürzlichen Ordre bezüg- 
lich der Entlaſſung von Angejtellten 
im f£lajfifizierten Dienft fonform zu 
machen. Gr hatte befanntlich be- 
jtimmt, daß die Angeftellten in gewij- 
jen Fällen ohne weiteres Verhör auf 
Anordnung des Präfidenten oder des 
Chefs irgend eines Erefutiv- De- 
partements —** werden können. 

Paragraph 2, Regel 12, hat nun 
auf Anordnung des Bräfidenten fol« 
genden Wortlaut erhalten: „Reine 
Perſon joll von einer fompetitiven 
Stellung entlaffen werden, ausge- 
nommen es find ſolche Gründe vor— 
handen, welche die Wirfjamfeit des 
Dienjtes beeinfluffen.“ 





Witte ein Eranfer Mann. 

London, 23. November. — Der 
Petersburger Korreſpondent des 
„Standard“ will aus ausgezeichnet 
glaubwürdiger Quelle erfahren ha— 
ben, daß der Gejundheitszuftand des 
Grafen Witte die ſchwerſte Beforgnis 
verurſacht. Lette Woche hatte er ei- 
nen Zähmungsanfall, welder ihn 
mehrere Stunden lang außer Stand 
jegte, feinen linfen Arm vollitändig 
zu gebrauchen und diejfer Anfall war 
bon furzen Ohnmadtsanfällen be- 
gleitet. Dies war jein zweiter 
Schlaganfall. 


$10,000 und ein Auf. 

Memphis, Tenn., 23. Nov. — 
Als Belohnung dafür, daB er die 
Stadt Menıphis vor dem Gelben Fie- 
ber bewahrte, empfing Dr. SHeber 
Sones, Bräjident der Gefundheitsbe- 
hörde in Memphis, ein Gejchenf von 
$10,000 und von einer prominenten 
Dame einen Ku. Die Anweifung 


“ von $10,000 war das Rejultat einer 


Sammlung dur) hervorragende 
Bürger der Stadt. Auf dem Pro- 
gramm für die feierliche lleberrei- 
dung war der Kuß nicht vorgejehen. 


Nachdem Dr. Jones die Anweijung 
entgegen genommen, ſchritt Frau 


James R. Robbinsſon, die Gattin ei- 
nes Millionärs, auf ihn zu und ver— 
ſetzte ihm ohne vorherige Ankündi 
gung einen ſchallenden Kuß auf den 
Mund. Der Empfänger dieſer Lieb— 
koſung war etwas überraſcht, doch er— 
holte er ſich bald wieder 

Es giebt Männer, die $5 ausge 
ben, um ihre Bekannten zu traftie- 
ren, aber ein Geficht machen, wein fie 
nad) Hauſe fommen und von ihrer 
Frau hören, daß fie am „Bargain- 
Counter“ dem „Baby“ ein Baar 
Schuhe * 98 Cents FREE: 


China — Schadenerfat,. 

Waſhington, 21. Nov. — 
Hier iſt die Nachricht eingetroffen, daß 
die chinefische Negierung die Unterju- 
hung iiber den Schaden, den die bei- 
den Ffriegführenden Mächte in der 
Mandſchurei angerichtet haben, nahe— 
zu beendet hat und daß der Schaden 
jih auf etwa $20,000,000 belaufen 
wird. China rechnet feit darauf, daß 
ſowohl Japan wie Rußland diejen 
Schaden erjegen werden; es wird jid) 
jofort nad) Beendigung der Unter— 
ſuchung an die beiden Mächte wenden 
und wenn dies nichts nüßt, wird es 
beim Saager Tribunal Hilfe fuchen. 
Während des Krieges follen nicht we- 
niger wie 20,000 unbeteiligte Chine- 
fen in der Mandjchurei getötet wor- 
den jein. Es iſt indeſſen nicht un- 
wahrjcheinlich, daß Rußland Gegen- 
anfprüche erheben wird für Schaden, 
den es durch die chineſiſchen Räuber- 
banden erlitten hat. 





Er ift gut für Großväter und jeden 
bis zum Säugling herab. Fornis Al— 
penfräuter-Blutbeleber paßt für je- 
des Alter und für alle möglichen Zu- 
jtände bei Männern und Frauen. Er 
macht die Alten jung und ftärft die 
Schwachen. Er hat ſich in Taufenden 
von Familien einen Pla als Haus- 
medizin erworben und wächſt beitän- 
dig in der Gunst des Publifums. Er 
iit feine Apothefer-Medizin, fondern 
wird den Leuten direft zugeitellt 
durch die Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 So 
Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


KRlennonitiſche Rundfchau und Herold der Wahrheit, 


Frei an 


Rhenmatismustrante! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
Baftet find, dann jchreiben Sie mir, und ich 
werde Ihnen frei ein Padet eines barmlofen 
Mittel3 jenden, welches einit mi und jeither 
taujende beilte. Die3 wunderbare Mittel beilte 
Lürzlid einen Herrn bon 70 Jahren, welcher von 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erklärt worden 
war. Ein illuffrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überiende ih auf Wunfh ebenfalls 
frei. Man adrefiire JOHN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 


Rheumatismus 


.poſitive geheilt.... 
Durch meine neue und ſichere Methode 


Eine Dollar Schadhtel frei 


Wenn Gie meine Me- 
dizin noch nicht ge— 
braucht haben und mir 
fofort fchreiben, will 
ih Ihnen einen Dot: 
larö wert frei jhiden 
auch mein neues Bud, 
das Ihnen alles über 
Rheumatismus jagt, 
und von den Leuten, 
die 15 und 20 Sabre 
lang _ gelitten hatten 
und durch meine neue 
Entdedung für die Aur 
diefer jo gefürchteten 
Krankheit Rheuma 
ttömus genannt, ge- 
beilt wurden. 


Es ift gleichgültig, wie alt oder wie ſchwer Ihr 
Fall fein mag, mein neu entdected Heilmittel 
wird ihn heilen, wenn Sie all die Schmerzen von 
Rheumatismus leiden, fei e8 hroniſcher oder 
atuter, entzündlicher, nerusfer, Muskel: me 
Gelentrheumatismus; wenn Sie an Gicht, 
chias oder Lumbago leiden; wenn jeder Teil b. 
res Körpers jchmerzt und jedes Gelent jeine Ge- 
Ban verloren hat; wenn Ihre Nieren, Blaie 
oder Magen leidend ift; jchreiben Sie fofort und 
bie-nächite Boft wird Zonen dasiaterung bringen 
in ber Form der Dollar - Schachtel, ohne 
Bezahlung, Brof. 3. Gartenftein, 9 Grand 
Avenue, Milmwaulee, Wis. 


— [44 
Frei für Ulle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh⸗ 
rende Brochüre „Was ift das Erfte‘‘ 


und die Methoden, wie man ſich zu 
Haufe allein Puriren kann. 


Gefunde und Kranke 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren laffen, um über ihren Ge- 
fundheitszuftand unterichtet zu fein, 
= Die Lebensuhr mag 
urtleige gehen 
Die verichiedenen Bluts 
u. Haut⸗Krankheiten, Rhens 
matismnd, Blaſen⸗, Kcher-, 
Nieren-, Magen-Leiden, Frans 
er en= und Männer - Krankheiten, 
> NerbensLeiden und verwandten 
Gebrechen etc., können unmöglich 
erfolgreich behandelt werden ohne 
einer Analyie des Urins. 
Viele der als v geltenden 
Krankheiten, 
tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werben, 
wenn nur der 
währe Grund 
derjelben _ er= 
BE. Tanıt würde. 
j Unjere Aualyſe 
= beforgt die. Der Urin ıft 
— — zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
vollffommen frei eine Unalnje ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen zuſtandes ſowie die Methoden 
unferer Hausbehandlung zuſenden. 
Schreiben Sie jofort an das GrrMman MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, Peorta, ILı. 
58 koftet € nichts. 
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Sichere Genelung | durch bie wun 
aller Kranken derwirkenden 


Eranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BB Erläuternde BZirkulare werben por- 
tofrei zugefandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 

methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Brojpelt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal—⸗ 

ſchen Anpreiſungen. 


VL 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will unb 
feine vollitändige Wiederherftelung von 
ihwerem Eeiden einer in einem Dottorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd uns das- 
felbe toftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfhiden. Diejed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeder Apotheke gemadt werden können. Schick 
Eure Adrefje mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6, Ave.,, New York, N, Y, 




















lorida 


New Orleans 
Aut Cuba 


reached in comfort 


vıa 


QUEEN ECRESLENT 
ROUTE 


AND 


SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 
Chicago & Florida Special 
In Service, January 8t5, 1906. 

Through Pullman service from 
Culonge, Cleveland, Indianapolis and 
Columbus, via Big’ Four Route; De- 
troit and Toledo via Pere Mar: uette 
and CH&D Ry., and Louisville via 
way; connecting with 
solid Pullman train leaving Cincinnati 
9:25 P.M. for Jacksonville and St. 
Augustine. 


Florida Limited 


Through Pullman service from 
Chicago and Indiengpelis via Monon 
and C H & DRy; connecting 
zu — traiu lenving Cincinnati 
8:30 M. for Jacksonville and St. 
ER, also through Pullman Ser- 
vice to New Orleans. 


Queen & Crescent Special 

Solid train Cineinnati to New Or- 
leans via Chattanooge and 
har, also through Pullman. service to 
Jacksonville via Asheville and 
Savannah. 

Winter —5 tickets now on sale at 
reduced ra‘ For information apply:— 
WA. Beckler. # 8.P.A., 113 Monroe St., Chicago. 
w 4 GARRETT, wc „RINEARSOR. 

s s * 
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Ber Incubator auf der Farm 
oder: Wie kann ih mein Sinkommen 
durch die Sühnerzuht vermehren ? 
Antwort: Durch — 
Anſchaffung einer 








A. el. a "SUCCESSFUL” 


eriale ebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einige Brutmafchinenfirma, die alles in deutich 


herausgibt. Unſer neuer deutſcher Brutmaſchinen⸗ 

u I rg Ba an alle. Unſer deutiches 

tige Behandlung und Fütterung von 

Meinen Küken, guten Gänjen und Zu nern“ 

für 10 Gent. ed Moined Ancubater Go., 
Dept. Gi. Ded Moined, Jowa. 











89.95" 9 5 taufın bieten großen nidelverziers 
ten ftählernen Sparherd 
ohne Wärmeclojet oder Res 
Zn jetboit. Dit hohem Wärmes 
9 eloſet, emaillirtem Reſervoir, 
————— 
eräumiger Ofen, fech® 
er, Eonftruction 5 
gewalzter Stahl. Dup 
roit; ara lhöber Rabe: 
Hübihe N ren, 
elegant polirt. 


1 Spare Geld 
indem Ihr on dem 


brifanten kauft. 








rößterBargain ie 
offerirt; jogut wieboppelt 
fo theuer verfaufte Herde. 
Schneidet Died aus un 


nicht, bis Ahr ihn habt. 
Marvin Smith Co, Chicago, Ill. 
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Kaiſer Nifolans. 

St. Betersburg, 1. Dez. — 
Der Kaiſer präfidierte heute in einer 
Sigung des Minijterrates. Die fai- 
jerliche Einladung des Grafen Pah— 
len, Mitglied des Staatsrates und ei- 
ner der ältejten und bevorzugtejten 
Diener des Haufes Romanow, der an 
der Sigung teilnahm, um anjcheinend 
die Anficht des Kaiſers wieder zu ge- 
ben, erregte großes Aufſehen. Ob— 
gleich dieſer Schritt zweifellos mit 
der vollen Zuſtimmung des Grafen 
Witte geſchah, ſo gab er doch Veran 
laſſung zu dem Gerüchte, daß der Kai 
ſer ſein Vertrauen in den Premiermi— 
niſter verliert, und dasſelbe wurde 
von den Feinden desſelben in der Hof 
partei eifrig weiter verbreitet. Nach 
Beendigung der Sitzung des Mini— 
ſterrates wurde eine offizielle Ankün— 
digung erlaſſen, daß, da der Belage— 
rungszuſtand in Polen die gewünſchte 
Wirkung auf die Extremen ausgeübt 
habe, er auf Wunſch des Generalgou— 
verneurs von Polen, General Skal— 
lon aufgehoben wurde, da derſelbe ſich 
jetzt der Hoffnung hingiebt, daß Po— 
len ſich an der Wahl der Duma be— 
teiligen wird. 

Die Kriſis dauert an. - Die Lahm— 
legung des Telegraphendieniteg ijt in 
faft ganz Rußland gelungen und die 
Regierung weiß nicht, was im In— 
nern des Landes gefchieht. Die Streif- 
führer haben Abordnungen nad) Fin- 
land geſandt, um die dortigen Arbei- 
ter. zur Teilnahme au dem Musjtande 
zu bewegen. Gelingt ihnen das, jo 
wird die legte Verbindung mit der 
Außenwelt abgefchnitten, die heute 
noch der Negierung und der Brefje 
zur Verfügung jteht. 

Die Regierung jteht dem für Mon— 
tag angekündigten allgemeinen Streif 
rat- und hilflos gegenüber; es ijt 
unter diefen Umſtänden leicht mög- 
lich, daß fie den Nadifalen den ihnen 
verhaßten Minijter des Innern Dur- 
nowo zum Opfer bringt. Freilich 
fann ſich die Regierung auch nicht ver- 
hehlen, daß die Wiederanjtellung der 
Streifführer der Telegraphijten und 
die Entlafjung Durnomwos die Radi- 
falen zur Stellung neuer Forderun- 
gen ermutigen würden. 

Der „Ruß“ erflärt, die Zage jei 
jet derart ernit, daß man auf alles 
gefaßt fein müſſe. Niemand wilfe 
heute, ob nicht ſchon morgen die 
Kronftadter Gejchüige, von den dorti- 
gen Meuterern bedient, vor den Tho- 
ren St. Petersburgs donnern. Das 
Miniiterium Witte hat noch Feine 
Waffe gefunden, mit der es die Nevo- 
fution zu befämpfen vermag. Einft- 
weilen wartet es eine Ebbe in der wil- 
den Aufregung ab, während der es 
Gelegenheit zur friedlichen Durchfüh- 
rung der Reformen findet. 

Inzwiſchen drohen auch dem Lande 
die Schreden einer bäuerlichen Gegen- 


revolution. Die Regierung wird un- 
ter diefen Umijtänden entweder das 
ganze Land unter eine Diktatur zu 
zwingen verjuchen müſſen oder aber 
eine Verfaffung bewilligen. Die Dif- 
tatur wird vom Hofe und den Garde- 
voffizieren befürwortet, aber der Graf 
Witte widerjtrebt ihr. Die Freunde 
der Berfaffung gewinnen dagegen jte- 
tig an Zahl. Die „Nowoje Wremja“ 
erblict in der Verfaſſung die einzige 
Rettung des Zandes, weil die Regie— 
rung dann auf die Unterjtügung aller 
gemäßigten Elemente rechnen fönnte. 

Die Aſſociierte Preſſe erfährt, daß 
feiner der Sebajtopoler Meuterer 
hingerichtet werden wird. 

lleber die Verhaftung der Gardi- 
iten in Zarsfoje Selo find feine neuen 
Ginzelheiten zu erhalten. 

Traurige Neije. 

Erceljior Spring3, 1. 
Des. Frl. Florence Carpenter von 
Chicago ſtürzte heute beim Reiten von 
ihrem Pferde ımd erhielt Verletzun 
gen, an denen fie einige Stunden fpä 
ter jtarb. Ihre Leiche wurde heute 
abend nach Chicago gejchickt. 


gür —— 


Wir verkaufen „alles“von allerlei 
Farm- und Hausgerätſchaft, Kleider, 
Groceryen u.ſ.w. bis zu den verſchie 
denſten Weihnachtsgeſchenken, alles zu 
ſehr niedrigen Preiſen. Sendet ſo⸗ 
gleich Euren Namen und volle Adreſſe 
und wir werden Euch unſern großen 
Katalog frei zuſenden. 

P. H. Hiebert, von den Mennoni— 
ten bei Goeſſel, Kanſas, wird dazu 
ſehen, daß jeder deutſche Kunde gut 
behandelt wird. Eure Beſtellungen 
können in deutſcher Sprache gemacht 
werden. 

ALBAUGH BROS,, 
DOVER & CO, 

MAIL ORDER BUSINESS. 


Marshall Bivd. & 21st St. CHICAGO, ILL. 





MANN-MEDIZIN 


FREI 


Ingendlide Mannheit Tehrt zurüd. 


Wollt Ihr fortfahren, wie mie Ihr jene zid⸗ſchwach 

—fraftlo8—hoffnungslos—und unfä Hip? 
F Oder joll die großartige Mann : Medizin Euch 
nochmals den Sprudel jugendlichen Glücks, den 
Puls und das Zittern phyſiſchen Wohlbehagens, 
die eifrige Mannesempfindung, die Lebensluft, den 
Schwung und Schneid Förperliher Kraft und 
Komfort Preei geben? 

Uniere Mann- rn thut dies. 

Macht den Mann mächtig in Manneskraft und 
Mannesftärke, Stellt die Jugendkraft wieder ber 
beilt nervöje Kraftlofigkfeit und Männerfchwäche. 

br fühlt wieder die Glut und das Feuer leben- 
diger Lebenskraft. 

Eine vraktiſche Brobe mit Mann : Medizin ge- 
mwäbren wir Euch frei, ohne einen Dollar oder einen 
Gent zu zahlen. Wir jchiden fie fret—unmarliert; 
— verpadt—franko abgeliefert. 

Sie wird thun, was Ihr von Ihr erwartet. 
a tbut, was Männermebdizin thun 
ollte 

Sie macht Männer zu wirflihen Männern — 
mannesftart— — ri die Quelle 
der Lebensſäfte und hält fie frifch. 

Nur Euren Namen—nnd wohin die Mann-Mebi- 
zin au ſchicken ·das ift alles, was Ihr zu thun habt 
und was wir wollen. Wir ſchicken fie E an jeden 
Entmutigten des männlichen Geſchlechts 


Interſtate Nemery Company. 
1278 Lud Bldg., Detroit, Mid. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


OVERLAND 


6. Dezember 


ELECTRIC. 






7 4 E Mlei.ae=®) 





LIMITED 







EXCLUSIVELY FIRST CLASS 


Via the Chicago, Union Pacific, & North- 


Western Line. 
Through electric lighted train les en three 
days Chicago to the Pacific Coast eve in the 


year. 





















Direct connections with stea 2 to H 
Australia and the Orient. \ ee 
New Route to Southerg 

and the newly open 
fast schedules and s 
a charming route 






Splendid n fpntehs, Chi 3 6 San Francisco and 
Portland, of Pullmaß"ständ wie room and private 
compartment sleepin® N, the shops and provided 


with all travel Baytihg rooms 
ally large 

dins for ladies. 
h section and 


| „smoking, library 
Booklover’s Library). 
uperb dining car service. 


THE BEST OF EVERYTHING 


Ars AGEnTs Ser Tickets Vıa CHicaao, Union Pacıria 
and NORTH-WESTERN LinE. 


A.H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 
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Farmland zu verkaufen. 


Michigan. Längs der Au Sable und Northweſtern Eiſenbahn find 
taufende Acres dieſes Landes zum verkaufen. 


Preiſe 5.00 bis 510.00 per Were, 


Mennoniten haben fich längs unſrer Bahn in den legten fünf Jah— 
ren angefiedelt. 


—*— Kolonie niederlaſſen und Land vor dem 31. Dezember 1905 
aufen. 


Guter Boden, gutes Waſſer, gutes Klima 


nau beſchreiben, fie geben Zeugniſſe u. ſ. w. und um jeden wei— 
teren Aufſchluß wende man ſich an 


Au Sable & Northwestern Railroad, 
Pe 5 072 475 075 2 2 45 272 4 2 42 4 2 4 2 4 2 42 4 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz - Land im guten alten Staat 


mäßige Bedingungen. 
Ungefähr 400 Farmer, Amijche, Amijch »- Mennoniten und 


Cine Kolonie ruſſiſcher Mennoniten 
iſt jet begonnen. 


Letztgenannten offerieren wir jpezielle Breife, ſofern fie fich in 


und ante Märkte. 
Man jchreibe um illuftrierte Pamphlete, welche die Gegend ge” 


A. R. CODE, Land Commissioner. 
AU SABLE, MICH: 


x 
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1905. Atennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ein Kampf. 

St. James, Mo., 24. Nov. — 
Der in der fieben Meilen nordöjtlic) 
von bier gelegenen Collins-Schule al3 
Lehrer angeftellte Harry Evans ge- 
jtattet das Rauchen in der Schule 
nicht. Donnerstag rauchte Jan Baley, 
ein erwachſener Schüler auf dem 
Spielplage während der Mittagszeit. 
Infolgedeſſen geriet er mit dem Leh— 
rer in eine NRauferei, in welcher 
Evans ihm in den Leib und Hals 
ſtach. Es wurden zwei Aerzte zum 
Verbinden der Wunden berbeigeru- 
fen, welche für bedenklich erflärt wur- 
den. 


. 


Marktbericht. 


Getreide. 

Die Getreidepreije haben jich gegen 
die Borwoche fait gar nicht verändert. 
Auch ſonſt find in den Marftpreijen 
feine nennenswerten Veränderungen 
eingetreten. Weizen wurde im De- 
zembertermin mit 83%c, Korn mit 
44c, Hafer mit 291% notiert; NRog- 
gen 66c ‚Serite, gute Malz, 42—54c, 
Timothyfamen wurde mit 2.50— 
3.00 notiert, Flachfamen, Northive- 
tern No. 1, mit 99c, anderer No. 1, 
mit 83c, Kleefamen 11.25—12.25. 


Viehbmarft. 


Schweine: Fette „Shipping“ 
4.82%-—4.90; Butcher 4.80 — 
4.8715 ;. durcheinander 4.60—4.75; 
leichte (60 bis 120 Pfund) 4.50— 
4.85. 

Stiere: 2.75—6.75; Kühe und 
Heifers 3.30—5.00; „Canners“ 1.20 
52.15; Bullen 2.25—4.00; Kälber 


2.79—1.25. 
Schafe: „Weathers“ 4.55— 
5.50; „Ewes“ 3.00—5.50; Lämmer 


5.25—7.25. 


Biftualienmarft. 

Butter — beite Ereamery 23c; 
geringe 17—21c; Dairy 1514%—20t. 

Eier — 18—24c. 

Käſe — Full Cream Daijies 
121%—13c; Twins 121sc; Young 
Americas 13c. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
11—14c; Hühner, Hennen, 8460; 
Hähne 7c; Springs 91% das Pfund; 


Seichlachtet: alte Turfeys 12—17e. 
Hühner —90; Hähnese; Springs 
91-106; Enten 7—12c; alte 7— 
tie, 

SH eu — Timothy, beites, 12.50 — 
13.50; No. 1, 11.00—12.00; No. 2, 
9.50—10.00; No. 3, 8.00—9.00; 
beſtes Brairie, 11.50—12.50. 


Kartoffeln in „Ear“ 50— 
65c das Bufhel. 








Land Agents Take Notice. 

Canadian Pacific Railway irri- 
gated lands in Alberta, Canada, 
are read for sale. This is Ameri- 
-ca’s greatest irrigation project. 
Prices low, Terms reasonable. 
Liberal commissions to agents. 
Address P. OÖ. Box 1317, Calgary, 
Alberta, Canada. 


ax" PQULTRY 


and Almanae for 1906 contains 224 pages, with 
many fine colored plates of fowis true to life. 
It tells all about chickens, their care, diseases 
and remedies. All aboutIneubatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It’s reallyanencyclops=dia 
; ofchickendom. Yon need it. Price onlyläets. 
" 0.0.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 


Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen:Stiller) 


Tabletten Yeigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Quften-Rur, Kopfweh:fur, Hühner » Gholera-Kur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für beite Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO.,, Jansen, Neb. 















TOURIST CARS 


TO 


CALIFORNIA 


lf you cross the Continent 
in one of the tourist 


sleepers of the 


UNION PACIFIC 


You will enjoy your trip 
and save consider- 
able money 





Inquire of 


W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 





Braut man bie „Fleiſher“Garue, fe bat man 
bolle3 Bertrauen, daß das bollendete Kleidungsitüd 
De Superhen Broben de3 Tragens und der Kälge 


N eniger eit erforderlid beim GStriden und 


Bige weil der Faden fo glatt läuft, — —— 
n 
T 


lage duch Berinoten und Reiben. Die Farben f 

iſch, das Gewebe wei und behält die Form. 
Seber Strang trägt das Fleiſher“ Handeldömarte-Tidet 
Knitting Worsted, Germantown Zephyr, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Shetland Floss, Ice Wool, 
Cashmere Yarn, Shetland Zephyr, 
Pamela Shetland, Spirsl Yarn, 

Euer Händler follte fte haben. 

Ein Büdlein A Short Talk about Yarns’” wirb 

auf Anfrage zugefandt, 


15 








The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 


Emp 
und 


„Fleiſher's Strid- und Häkel Handbuch“ wird nad 
ang bon bier Marken von den „Fleiſher'sGarnen 
rei Cents Porto verfandt. Es enthält Anmweifungen 


ar Verfertigung aller neumodifhen wie muitergiltigen 
leidungaftüde. 


S.B. &B.W. Fleisher, Philadelphia, Pa. 


F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Bask. 
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Hiennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfieblung macht große Fortjchritte, drei Schulbiftrikte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jept auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 
Um näbere Auskunft fchreibe man an: tf 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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Hedenfblätter. 


Feſtgruß zur Hochzeitsfeier. 


Ein herrliches und finniges Ge- 
ichenf für den Hochzeitstag. Größe 
1514, bei 191% Boll. 

Der Preis iſt mır $1.00 (Porto 20 
Cts. ertra) (gut in Schachtel ver- 
padt). 

Der fchöne Bibelſpruch: „Sch und 
mein Haus wollen dem Herrn die- 
nen“ mit dem pafjenden Liede bon 
Spitta: O jelig Haus, wo man dich 
aufgenommen u.j.w. wird von einem 
Myrtenkranz (aufgelegte Blätter) 
mit Seidenbandichleife umgeben. 


Gedenfblatt zur filbernen Hochzeit. 


Ein prächtiges Geſchenk für die fil- 
berne Hochzeitsfeier. Größe 154 
bei 191% ol. 

Preis nur $1.00 (Porto 20 Cents 
ertra) (gut in Schachtel gepadt). 

Der jo recht paſſende Bibelſpruch: 
Eben-Ezer: „Bis hierher hat uns der 
Herr geholfen“ mit ſchönem Gedicht 
dazu wird von einem filbernen Myr- 
tenfranz umrahmt, der mit Seiden- 
ichleife verjehen iſt. 


Gedenkblatt zur goldenen Hodjzeit. 


Ein prächtiges Geſchenk für die 
goldene Hochzeitsfeier. Größe 154 
bei 191% Zoll. ' 


Preis nur $1.00 (Porto 20 Cents 
ertra) (gut in Schachtel gepadt). 

Ein prächtiger goldener Blumen- 
franz mit Seidenfchleife umgiebt den 
berrlihen Sprudh: „Sch will euch 
tragen bis ins Alter und bis ihr grau 
werdet. Sch will heben, und tragen 
und erretten,” und außerdem einen 
Liedervers von Ahlfeld. 


MENNONITE PUBLISHING CO. ELKHART, IND, 





Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 6. Dezember 1905. 





Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin- 
ber,” ein gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Oder, b „Das chriſtliche Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich illuftriert, großes Format, 32 Seiten. 
Man wähle fich eins diejer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Runbichau” und 
„Das neue Teftament und Palmen.” Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x64 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beftelung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Brozent Rabatt. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Ehriftlihe Jugend- 
freund“ ein Jahr. 

Prämie No. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Das walte Gott.” Ein 
chriftliches Jahrbuch für Sonntagjchulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit folloriertem Dedel. Groß format. 65 
Seiten. 

Prämie No, 5. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und das in Prämie No, 2 
bejchriebene illuftrierte Teftament. 

Prämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundſchau“ und „Charafter-Züge,“ gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejes Buch wird überall ala Charakter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie Ro. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ſchwer⸗ 
heimgefuchte Reich.“ Dieſes Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben es jet als Prämie für 40 Cent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen des großen Heidenlanbes, find ficherlich jo viel wert. 

Prämie No. 8. Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifhe Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in bie wichtigen Wahrheiten. 200 Zlluftra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Sei- 
ten. Verkaufspreis $2.00. 

Bemerfung! — Um zu einer Brämie berechtigt zu jein, müſſen alle 

Rüdftände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Wer keine Prämie verlangt, erhält auch feine. 

Wir bitten, bei Beftelungen ben in der Rundſchau“ abgedrudten Be- 
fteßßzettel zugebrauchen. Namen, Boft, No. R. F. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben jein. 


Nhenmatismus nit „YBulh-Kuro‘ 


eheilt Dieſes Mittel reguliert die Verdauung, ſtärkt die 
Q + Nerven und reinigt und bereichert das Blut, fcheidet 
die Harnfäure und giftigen Produkte aus und befjert den ganzen Körper. 


Du kannſt Dufh-Kuro auf 


n Du d 
AProbe befommen, 2" dir 
Deine Adrefie an Dr. C. Puſheck, Shicago fendeft. all 
Bilft es, dann zahljt Du $1.00. — Nützt es nichts, fo Toftet x 
es ud) nichts. ft auch in vielen Apothefen zu verfaufen. MR. 








Billige Raten für 
den Siüdweiten. 
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. und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


. beilege. 


Beftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitifchen Rundihau, Elkhart, Ind. 


Dorf, Ver R.F.D...... 
eh 


Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundichau auf ein Jahr von ..... 


vergriffen ift, wünſche ih Prämie No...... 


wofür ich den Betrag von $......:..... 





Die Rod Island wird an Heimatfuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. November 
5. und 19. Degember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Ran 
ſas, Arkanſas, New Merico und Colorado. Diejelben koften unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Preiſes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
bejchauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Urbeit in allen Zweigen. Wenn intereffiert, jenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 


CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about__ 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates, 


Name, 





P. O. Address 








State 


Sandfucher 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachfen 
am beiten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Acres Brairie- 


und Waldland zum verfaufen haben. Das Klima ijt etwa dasjelbe als 


in der Krim, Taurifches Gouvd., Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 











— 














Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hitze im Durch— 

ſchnitt ijt nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanjas. Nicht weit 

von ung find Hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 





TT® 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


’ 441—442 Marquette Bldg-, Chicago, Ill. 
{ Bitte, jenden Sie mir ein Bamphlet damit wir nähere Aus- 
tunft erhalten. 


Chicago & * 
Eastern Illinois 
% Railroad Voſt Ofiiee 


J 
LITT DE ISCHETTRERTERTTRATNRRRORERTRRIRTTRRINININIRAR 























